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Die Wiedergeburt des alten 
Chinesenviertels

• PEKIN(G) ist nicht nur 
der Name der Hauptstadt 
Chinas, sondern auch der 
eines Bar-Restaurantes, 
das jüngst im Herzen Hav­
annas mit köstlichen Spei­
sen, bunter Dekoration, 
chinesischem Porzellan 
und orientalisch gedeck­
ten Tischen seine Türen 
öffnete.

Im ersten Jahrzehnt des 
vorigen Jahrhunderts war 
in Havanna bereits ein be­
rühmtes Chinesenviertel 
entstanden. Die EmigYan- 
ten schufen Einrichtungen 
mit den Namen Pekín,
Cantón, Shanghai, Yan 
Tse, Chun Kin. Mit dieser 
Emigrantenwelle kamen 
über 100.000 Chinesen 
auf die Insel, doch leben 
heute nur noch wenige 
von ihnen.

Ihre Kinder und Enkel ar­
beiten mit Enthusiasmus und Ach­
tung vor dieser Tradition an einem 
großen Umgestaltungsplan des 
Viertels, in dem eine Straße schon 
seit dem 19. Jahrhundert Dragones 
(Drachen) heißt.

Ein großer Teil dieser Emigration 
hatte auf 1.500 Quadratmeter Ge­
müse-, Eis- und Imbißstände, Wä­
schereien, Friseurgeschäfte, Kinos, 
Theater, Obst- und Gebäckbuden, 
Tavernen, Reparaturwerkstätten für 
Haushaltsgeräte, Schmuckläden, 
Holzkohlehandlungen, Apotheken, 
Kräuter- und Gewürzstände... ein­
gerichtet.

Die Straße Cuchillo führt ins Chinesen viertel

Die staatliche Restaurantkette 
Palmares der Unternehmensgruppe 
Cubanacán S.A. renovierte ein 
Haus aus dieser Zeit, das zwischen 
Zanja und Manrique liegt. Eine klei­
ne Gruppe chinesischer Nachkom­
men und andere sorgen dafür, den 
Liebhabern chinesischer Speisen 
gebratenen Reis, Shop sue, Pao, 
Tapones, Chaumin, Jan choi, Mari­
poseas (gefülltes Fettgebäck), Sup­
pen und andere fett- und gewürzar­
me Kombinationen aus Fleisch und 
Gemüse schmackhaft zuzuberei­
ten.

Noch heute steht, jetzt frisch her­
gerichtet, zwischen San Nicolás

Mit H ilfe der kubani­
schen Regierung und ge­
fördert von der chinesi­
schen Botschaft wurde 
ein Prozeß der Wiederbe­
lebung dieser Traditionen 
begonnen, ohne dabei 
auf die Getränke und den 
Tee zu verzichten.

Die vor sieben Jahren 
gegründete Kette Palma­
res, die sich gemeinsam 
mit anderen kubanischen 
Institutionen an den Ar­
beiten beteiligte, betreibt 
alle in in Havanna fast 
zwanzig Restaurants.

Dieses Unternehmen 
verkauft Brathähnchen an 
den Imbißständen Di’tü; 
in mehreren Bäckereien 
französisches Brot; italie­
nische Speisen in einer 
Pizza-Gruppe und in 3- 
ziellen Restaurants kreo­
lische Gerichte, vegetari­

sche Speisen, Fisch und Meeres­
tiere, arabische, italienische, fran­
zösische und spanische Menüs.

2001 hatte Palmares auf nationa­
ler Ebene Einnahmen von 38,5 Mil­
lionen Dollar von geplanten 39,5 er­
wirtschaftet. Das Defizit ist auf die 
Ereignisse des 11. September und 
das darauffolgende Tief im Touris­
mus zurückzuführen. Von diesem 
Betrag führte die Kette ca. 10,2 Mil­
lionen an den Staat ab.

Mario Escalone Serrano, der Di­
rektor von Palmares, informierte in 
einem Gespräch mit der Presse, 
daß das Unternehmen 2002 den In­
vestitionsprozeß mit der Eröffnung 
neuer Gaststätten, einschließlich 
Bäckereien und Konditoreier mit 
auserlesenen Q ualitä tserzeu^s- 
sen landesweit fortsetzt.

Im vergangenen Jahr erhielt das 
Restaurant Tocororo (nach dem 
weiß-blau-rot gefiederten National­
vogel benannt) den Qualitätspreis 
und einen Sonderpreis des Unter­
nehmens Palmares.

Ende 2001 erwarb Palmares 35 
Motorroller für den Schnellservice 
von warmen Speisen und Speziali­
täten frei Haus.

•  Das Pekín 
mit appetitlichen 
Angeboten

MIGUEL COMELLAS 
- Granma Internacional 
FOTOS: ARNALDO 
SANTOS

und Cuchillo, mitten im 
Chinesenviertel, das Re­
staurant Pacífico, das in 
den vierziger und fünfzi­
ger Jahren besonders 
von US-Touristen aufge­
sucht wurde, um sein 
Spezialgericht, Haifisch­
flossensuppe, zu genieß­
en.

Das Bar-Restaurant Pekín

Das vollkommen restaurierte und 
orientalisch eingerichtete Pékin 
wurde vergangenen Dezember er­
öffnet. Ein Séparée mit Blick auf die 
Bar, eine kleine Tischgruppe, zahl­
reiche chinesische Gerichte und 
eine gemütliche Bar, an der kuba­
nische und ausländische Getränke 
ausgeschenkt werden, bieten Tou­
risten und Bewohnern einen ange­
nehmen Aufenthalt.

http://www.granma.cu
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Der regierende 
Bürgermeister von Berlin, 
Klaus Wowereit besuchte 

den Stand der Karibikinsel 
und zeigte sich erfreut über 

das Niveau der 
kubanischen Repräsentation

INTERNATIONALE 
TOURISMUSBÖRSE 

IN BERLIN

Kuba nahm als 
Ehrengast te il
• Vizepräsident Carlos Lage leitete eine umfangreiche 
Regierungs- und Kulturdelegation • Treffen mit dem 
Wirtschaftsminister und der Ministerin für Zusammenarbeit und 
Entwicklung • Ab 1. Juni können Besucher in Varadero mit Euro 
bezahlen • Eröffnungsgala mit berühmten kubanischen Künstlern

Carlos Lage und Wirtschaftsminister 
Werner Müller

CARLOS Lage, der Sekretär 
des Exekutivkomitees des Mi­
nisterrates Kubas stellte in Ber­
lin fest, sein Land vertraue in 
die Stärkung des Tourismus, 
um ihn für die Besucher immer 
attraktiver zu gestalten.

Die Insel war in diesem Jahr 
E’ ngast der Internationalen 
Tourismusbörse, ihrer 26. 
Ausgabe, in Anerkennung der 
Entwicklung in dem Bereich, 
und. ais solcher hatte sie die 
Eröffnungsgala, im Internatio­
nalen Kongreßcenter, zu ge­
stalten.

Der kubanische Vizepräsi­
dent sagte auf einer Presse­
konferenz (veranstaltet von 
der Unternehm ensgruppe 
Preussag und dem Reisever­
anstalter TUI) vor ca. hundert 
Journalisten, daß Tourismus 
Kultur und Frieden bedeute 
und beides lebensnotwendig 
sei, da die Kultur die wahre 
Kraft der Nationen und der 
Frieden die Zukunft der 
Menschheit darstelle.

Er ging davon aus, daß die 
Bedeutung der Börse nicht 
nur in der Möglichkeit wurzelt, 
d i '^ ie  für die Vereinbarung 
V' Geschäften und Projek­
ten bietet, sondern weil sie 
die Fähigkeit der Mobilisie­
rung des Tourismus, einem 
wichtigen Sektor der W irt­
schaft, zeigt.

Eine wichtige Nachricht des 
kubanischen Vizepräsidenten 
war die Ankündigung, daß die 
Urlauber im zweiten Halbjahr 
dieses Jahres den Euro in 
den touristischen Einrichtun­
gen des Seebades Varadero 
benutzen können.

“Wir werden die Dinge für die 
Touristen, die auf der Insel die 
Mehrheit darstellen, erleichtern 
und ihnen die Unannehmlich­
keit ersparen, Geld Umtau­
schen zu müssen”, erklärte 
Tounsmusminister Ibrahim Fer- 
radaz, der anfügte, daß mit 
dem Experiment am 1. Juni be­
gonnen werde.

55 Prozent der Touristen, 
die Kuba jedes Jahr emp­
fängt, kommen aus Europa, 
davon mehr als 40 Prozent

aus Ländern der Eu­
ropäischen Union.

In Havanna erklär­
te der Vizeminister 
für Tourismus, Car­
los Gómez gegen­
über Granma Inter­
nacional, es
handele sich um 
eine begrenzte Pro­
be, um aufgrund 
von Erfahrungswer­
ten die Effektivität 
des Umlaufs dieser 
Währung zu studie­
ren. Seit Monaten - 
teilte er mit - werden 
die in Europa ver­
kauften Urlaubspakete schon 
mit Euro bezahlt.

Wirtschaftsminister Werner 
Müller hatte die Anstrengungen 
Kubas zu einer adäquaten 
Werbung und seinem Interes­
se, ein immer besseres Pro­
dukt anzubieten, gewürdigt.

Lage und Müller waren vor­
her im Wirtschaftsministerium 
zu Gesprächen zusammen 
getroffen, bei deren Abschluß 
der Minister die Bedeutung 
des Besuches für die Auswei­
tung der bilateralen Zusam­
menarbeit herausstellte, wäh­
rend Lage fest.stellte, die 
Beziehungen zwischen bei­
den Nationen hätten einen 
guten Stand erreicht.

Der hochrangige kubani­
sche Vertreter traf auch mit 
der Ministerin für wirtschaftli­
che Zusam m enarbeit und 
E ntw ick lung, Heidem arie 
Wieczorek-Zeul (die Havanna 
2001 besucht hatte) zusam­
men, um gemeinsam den Ver­
lauf der Zusammenarbeit zu 
prüfen, die, wie sie überein­
stimmten, sich in Zukunft 
noch verstärken müsse.

Auf dem Messegelände emp­
fing Lage den Regierungsprä­
sidenten von Sachsen-Anhalt, 
Reinhard Höppner, und den 
Minister für Wirtschaft, Verkehr 
und Regionale Entwicklung 
des Bundeslandes Hessen, 
Dieter Posch.

Klaus Wowereit, der regie­
rende Bürgermeister von Ber­
lin, dem Veranstaltungsort 
der Tourismusbörse (der welt­

weit wichtigsten mit 10.000 
Austellern aus 181 Ländern), 
besuchte bei seinem Messe­
rundgang die kubanischen 
Stände. Er stellte fest, daß 
die Teilnahme Kubas als Eh­
rengast für die Börse wichtig 
sei und zeigte sich erfreut 
über das Niveau der kubani­
schen Repräsentation.

Der kubanische Minister für 
Tourismus, Ibrahim Ferradaz, 
der Lage begleitete, infor­
mierte, daß im Jahr durch­
schnittlich ca. 200.000 Deut­
sche die Insel bereisen und 
betonte, bei dem allgemeinen 
Rückgang des Tourismus in 
der Welt sei die Anzahl der 
deutschen Besucher im letz­
ten Jahr um ein Prozent an­
gestiegen.

Die speziell für die Börse vor­
bereitete Eröffnungsgala, an 
der sich große kubanische 
Künstler beteiligten, ist als eine 
faszinierende Darbietung be­
zeichnet worden. Fast einein­
halb Stunden lang gehörte die 
Bühne den Pianisten Frank 
Fernández und Chucho Vaidés 
und Stars des Nationalballetts 
Kubas, des Nationalen Folklo­
reensembles und des Kaba­
retts Tropicana.

Die Show hatte mehr als 
150 Künstler vereint, unter ih­
nen befanden sich das Or­
chester Adalberto y su Son, 
die Sänger Polo Montañez, 
Haila, und der Chor Exaudí, 
unter Leitung von Maria Feli­
cia Pérez.

Geschäftsmöglich­
keiten mit der BRD
JOAQUIN ORAMAS - Granma Internacional

• KUBA und das hoch entwickelte Bundesland 
Hessen planen in verschiedenen Bereichen der 
Wirtschaft und besonders auf dem Gebiet der 
Biotechnologie, des Transports und des Bauwe­
sens eine engere Zusammenarbeit.

In diesem Sinne äußerten sich vor Journalisten 
der hessische Minister für Wirtschaft, Verkehrs­
wesen, Stadt- und Landesentwicklung, Dieter 
Posch, und Dr. Bernd Wulffen, der Botschafter 
der BRD auf der Insel.

Beide zeigten ihre Zufriedenheit über das Ge­
spräch, das sie in der Residenz des Botschaf­
ters mit Präsident Fidel Castro führten. “Wir be­
handelten Themen von allgemeinem Interesse 
für die BRD, Hessen und Kuba”, sagte der Bot­
schafter und fügte an, die wichtigste Botschaft 
des kubanischen Staatsoberhaupts sei gewe­
sen, daß er gewillt sei, einen Beitrag für den 
Weltfrieden zu leisten.

Der Präsident habe den Besuch des deutschen 
Außenministers im Nahen Osten begrüßt, so 
Wulffen, der sich auch zum kürzlichen Treffen 
der Ökonomen in Havanna äußerte. Auch die 
Vorteile Frankfurts, eine der wichtigsten Städte 
dieses Bundeslandes, das als Stadt der Finanz­
welt, der Banken und als Verkehrsknotenpunkt 
bekannt sei, fielen ins Gewicht.

Minister Posch erinnerte daran, daß seit Mitte 
der neunziger Jahre Beziehungen zu Kuba im 
Gange seien und im vergangenen Jahr ein Se­
minar zu diesem Thema stattgefunden habe.

Er äußerte, zu den Ergebnissen des Besuches 
zählten die Verbindungen, die zu den Instituten 
für Biotechnologie der Insel hergestellt worden 
seien, ein wichtiger Punkt, da Frankfurt ein wich­
tiges Zentrum in diesem Bereich sei. Im Institut 
Finlay seien Impfstoffe und andere kubanische 
Erzeugnisse der Biotechnologie geprüft worden, 
die für Handelszwecke oder eine gemeinsame 
Produktion interessant sein könnten.

Sie hätten die Voraussetzungen zur Vermark­
tung dieser Produkte in der BRD und in Europa 
besprochen, wo die Patentgesetze kompliziert 
seien. Posch fügte an, daß man eine Liste mit 
dem Ziel erbeten habe, die hessischen Unter­
nehmen über die Fortschritte der Insel in diesem 
Bereich zu informieren, um später konkrete Pro­
jekte definieren zu können.

Er erwähnte die Absicht, eine neue Kubawoche 
zu veranstalten, deren Mittelpunkt die wirtschaft­
lichen Möglichkeiten und dfe der Investition auf 
der Insel bilden soll.

In seinem Bericht bezog er sich auf konkrete 
Programme im Verkehrswesen und auf eine Ei­
senbahnlinie vom Flugplatz, in Rancho Boyeros 
bis zur Stadtmitte in Havanna, den Bau eines 
Transithotels auf dem Flugplatz und den Ausbau 
der Eisenbahnlinie von Matanzas nach Varade­
ro. Der Minister habe sogar den Bau einer Eisen­
bahnlinie bis Santiago’ de Cuba angesprochen 
sowie die Erweiterung des Flughafens Varadero 
und seine künftige Nutzung.

Bei diesem Punkt verwies er darauf, daß bei 
den Gesprächen der Vizepräsident des Unter­
nehmens, das den Frankfurter Flughafen leitet, 
als Mitglied der Delegation bei den Gesprächen 
anwesend war.

Die Delegation, der, 39 Geschäftsleute aus 
Hessen angehörten, absolvierte in Kuba ein um­
fangreiches Programm, das zudem Gespräche 
mit Vizepräsident Carlos Lage und den Ministern 
für Ausländische Investitionen und Zusammen­
arbeit, Schwerindustrie, Bauwesen, Tourismus, 
Außenhandel sowie den Vizeministern für Ver­
kehrswesen und Vertreter anderer Organisatio­
nen und Unternehmen beinhaltete.

Die Delegation besuchte Cienfuegos, Matan­
zas und Varadero, wo sie sich u. a. von den Be­
mühungen Kubas in den Bereichen Energie, 
Bergbau und Tourismus überzeugen konnte.

In Matanzas nahmen sie an einer Sitzung der 
Provinzversammlung (Parlament) teil, auf der sie 
eine Spende des Landes Hessen ankündigten, 
um mitzuhelfen, die vom Hurrikan Michelle ver­
ursachten Schäden zu beseitigen.
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Die reiche W elt soll die 
Auslandsschuld erlassen und 
neue w eiche Kredite zur 
Entwicklungsfinanzierung  
gewähren
• Rede des Präsidenten der 
Republik Kuba, Dr. Fidel Castro 
Ruz, auf der internationalen 
Konferenz über 
Entwicklungsfinanzierung; 
Monterrey, Mexiko, am 
21. März 2002

Exzellenzen:
Was ich hier äußere, wird nicht von allen ge­

teilt; doch ich werde sagen, was ich denke und 
werde dies mit Achtung tun.

Die derzeitige Weltwirtschaftsordnung ist ein 
System der Ausplünderung und Ausbeutung, 
wie es noch nie in der Geschichte dagewesen 
ist. Immer weniger glauben die Völker an Dekla­
rationen und Versprechen. Das Prestige der in­
ternationalen Geldinstitute liegt unter dem Null­
punkt.

Die Weltwirtschaft ist heute ein gigantisches 
Spielkasino. Neuere Analysen ergaben, daß für 
jeden in den Welthandel geflossenen Dollar 
mehr als hundert Dollar in Spekulationsgeschäf­
te fließen, die nichts mit der realen Ökonomie 
zu tun haben.

Diese Wirtschaftsordnung hat für 75 Prozent 
der Weltbevölkerung die Unterentwicklung be­
deutet.

Die extreme Armut in der Dritten Welt erreicht 
bereits ein Ausmaß von 1,2 Milliarden Men- 
scnen. Die Kluft wird größer, nicht kleiner. Die 
zwischen den reichsten und den ärmsten Län­
dern bestehende Einkommensdifferenz, die 
1960 das 37fache betrug, beträgt heute das 
74fache. Man ist zu derartigen Extremen ge­
langt, daß die drei reichsten Personen der Welt 
ein Vermögen besitzen, das ebenso hoch ist wie 
das BIP der 48 ärmsten Länder zusammenge­
nommen. Im Jahr 2001 waren es 826 Millionen 
Menschen, die Hunger litten; die Anzahl der er­
wachsenen Analphabeten betrug 854 Millionen; 
325 Millionen Kinder bleiben der Schule fern; 
zwei Milliarden Menschen leiden Mangel an we­
sentlichen Medikamenten zu niedrigen Preisen; 
2,4 Milliarden Menschen entbehren der sanitari- 
schen Grundleistungen. Jährlich sterben minde­
stens elf Millionen Kinder unter fünf Jahren in­
folge vermeidbarer Ursachen und 500 000 
erblinden durch Mangel an Vitamin A.

Die Einwohner der entwickelten Welt leben 30 
Jahre länger als die Bewohner Schwarzafrikas.

Ein wahrer Völkermord!
Den armen Ländern kann keine Schuld an die­

ser Tragödie gegeben werden. Diese waren es 
nicht, die ganze Kontinente eroberten und über 
Jahrhunderte hinweg ausplünderten, den Kolo­
nialismus errichteten, die Sklaverei wieder ein­
führten, noch den modernen Imperialismus 
schufen. Sie waren deren Opfer. Die Hauptver­
antwortung der Finanzierung ihrer Entwicklung 
kommt jenen Staaten zu, die heute aus offen­
kundigen historischen Gründen den Nutzen je­
ner Grausamkeiten genießen.

Die reiche Welt soll die Auslandsschuld erlassen 
und neue weiche Kredite zur Entwicklungsfinan­
zierung gewähren. Die stets kargen und oftmals 
lächerlichen Unterstützungsangebote sind unzu­
reichend oder werden nicht eingehalten.

Was benötigt wird für eine echte nachhaltige 
sozioökonomische Entwicklung ist das Vielfache 
von dem, was behauptet wird. Maßnahmen wie 
die von dem kürzlich verstorbenen James Tobin 
empfohlenen, um dem unaufhaltsamen Strom 
der Geldspekulation einen Riegel vorzuschieben 
-  obwohl seine Idee nicht auf Entwicklungshilfe

gerichtet war -  wäre heute eventuell das einzig 
Mögliche für die Schaffung genügender Fonds, 
die dann in der Hand der Vereinten Nationen 
und nicht von unheilbringenden Institutionen wie 
dem IWF direkte Entwicklungshilfe leisten könn­
ten bei demokratischer Partizipation aller und 
ohne daß die Völker Unabhängigkeit und Sou­
veränität opfern müßten. Das Konsensusprojekt, 
das uns von den Herren der Welt in dieser Kon­
ferenz aufgezwungen wird, bedeutet, daß wir 
uns mit einem demütigenden Almosen zu be­
gnügen haben, das an Bedingungen geknüpft ist 
und Einmischung beinhaltet.

Alles seit Bretton Woods bis heute Gegründete 
ist nochmals zu überdenken. Ausschlaggebend 
waren die Privilegien und Interessen des Mäch­
tigeren. Angesichts der tiefen Krise von heute 
bieten sie uns eine noch schlimmere Zukunft, in 
der es niemals eine Lösung geben wird für die 
ökonomische, soziale und ökologische Tragödie 
einer immer unregierbareren Welt, in der es je­
den Tag mehr Arme und mehr Hungrige geben

wird, so als sei ein großer Teil der Menschheit 
überflüssig.

Für die Politiker und Staatsmänner ist die 
Stunde ernsten Nachdenkens gekommen. Die 
Meinung, eine ökonomische und soziale Ord­
nung, die sich als unhaltbar erwiesen hat, könne 
mit Gewalt durchgesetzt werden, ist eine kopflo­
se Idee.

Die' mit jedem Tag moderneren Waffen, die 
sich in den Arsenalen der Mächtigsten und 
Reichsten anhäufen, werden -  wie ich bereits 
einmal äußerte -  zwar die Analphabeten, die 
Kranken, die Armen und die Hungrigen töten 
können, doch die Unwissenheit, die Krankhei­
ten, die Armut und den Hunger werden sie nicht 
töten können.

Man sollte ein für allemal “die Waffen ruhen 
lassen”.

Es muß etwas getan werden, um die Mensch­
heit zu retten!

Eine bessere Welt ist möglich!
Vielen Dank.
(Übersetzung EST!)

Erklärende Note des Präsidenten der Republik Kuba, Dr. Fidel Castro Ruz; Monterrey, 
den 21. März 2002

Herr Präsident, ich bitte Sie um zwanzig Sekunden für eine Erklärung.
Exzellenzen!
Sehr geehrte Delegierte!
Ich bitte Sie alle um Entschuldigung, Sie nicht weiterhin begleiten zu können, und zwar 

aufgrund einer spezifischen Situation, die sich aus meiner Anwesenheit auf diesem Gipfel­
treffen ergeben hat und weshalb ich mich gezwungen sehe, sofort in mein Land zurückzu­
kehren.

Die Leitung der Delegation Kubas übernimmt Genosse Ricardo Alarcön de Quesada, Prä­
sident der Nationalversammlung der Volksmacht und unermüdlicher Verfechter der Rechte 
der Dritten Welt. Auf ihn übertrage ich die mir als Staatschef auf diesem Treffen zukommen­
den Ermächtigungen.

Ich erwarte, daß ihm an keiner der offiziellen Aktivitäten, an denen er als Leiter der kuba­
nischen Delegation und Präsident des höchsten Organs der Staatsmacht in Kuba einen An­
spruch hat, die Beteiligung verwehrt wird.

Vielen Dank.
(Überstzung EST!)
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KUBANISCHE SOFTW ARE FUR GRUNDSCHULEN

• Um das logische Denken zu 
fördern, die Kreativität 
anzuregen, die Willenskraft und 
das Selbstbewußtsein zu 
stärken, entwickelte die Insel 
Programme, die in 
Computerlabors für Kinder 
erfolgreich angewendet werden
• Auf dem lateinamerikanischen 
Markt sind sie sehr gefragt und 
werden in Chile, Mexiko,
Panama und Guatemala im 
Handel angeboten

LILLIAM RIERA - Granma Internacional

•  desafio en Cristalia (Herausforderung in Cri- 
stalia), ein Lehrprogramm mit Abenteuern und 
Rollen für Kinder der 5. und 6. Klasse, ist das 
neueste Angebot der kubanischen Firma TED­
NUS, deren Erzeugnisse zum größten Teil zu 
der Kollektion zählen, die in den Computerla­
bors der Grundschulen benutzt wird.

Mayda Fuentes, eine Spezialistin der Firma 
TEDNUS, die Teil des Nationalen Zentrums für 
Informatikfortbildung und -Schulung (CENSAI) 
ist, erläuterte Granma Internacional, daß Desa- 

' o... noch in der Prüfphase stecke, die Firma -  
jie  früher Lufodoft hieß - aber schon mehr als 
zehn Jahre lang didaktische Spiele programmie­
re und für jede Bildungsstufe über eine Auswahl 
verfüge, sowohl für das Direkt- als auch für das 
Fernstudium.

Didaktische TEDNUS-Software fördert die Ge­
schicklichkeit im Umgang mit dem Computer, er­
höht die Fähigkeit des Erkennens, entwickelt 
das logische Denken, regt die Phantasie an und 
stärkt die Willenskraft und das Selbstbewußt­
sein der Kleinen.

Dieser letzte Aspekt sei sehr wichtig, denn er 
stelle vermutlich den Unterschied zwischen ei­
nem Erziehungsprogramm und einem reinen 
Lehrprogramm dar, meinte Nestor del Prado, 
der Direktor des CENSAI. Weltweit gäbe es vie­
le Spiele, die Gewalt und Rassismus beinhalten,

aber natürlich seien auch didaktische Spiele im 
Handel.

Desaffo... dagegen wendet sich an Kinder, die 
sich schon mit dem Bruchrechnen befassen, er­
läutert die Spezialistin von TEDNUS. Sie wies 
besonders auf das dreidimensionale (3D) De­
sign und die Multimediaanwendung hin. Ein mul­
tidisziplinäres Team habe das Spiel nach einer 
Inhaltsstudie und Gesprächen mit aktiven Leh­
rern in vier Monaten programmiert.

Frau Fuentes verriet, daß ein neues Spiel in 
Vorbereitung sei, das die “Thematik der Umwelt 
behandelt und eine enge Beziehung zu dem 
Fach der Unterstufe, Die Welt in der wir leben, 
haben wird”.

TEDNUS hat das Paket CIPNI für den Informa­
tikunterricht für Kinder und die Vorschulpro­
gramme Mis prime ras I et ras (Meine ersten 
Buchstaben), El patio de las Letras (Der Buch­

stabenhof - Übungen zur Silbentrennung, ab 7 
Jahre), Juegos matemáticos (Mathematikspiele, 
ab 10 Jahre) und La amenaza Dotis en Litteran- 
dia (Dotisgefahr in Litterandia - zum Erlernen 
der Akzentregeln), und andere entwickelt.

Lehrer des Zentralen Pionierpalastes Ernesto 
Che Guevara, in Havanna versicherten Granma 
Internacional: “Die Kinder lieben diese Program­
me”. Sie beobachteten, daß die Kinder, sobald 
sie den Umgang mit der Maus beherrschen, sich 
immer mehr für die Spiele interessieren, sie zu 
begreifen beginnen und sich dann so darin ver­
tiefen, daß sie nicht mehr von den Computern 
wegzubekommen sind.

1996 begann man im Pionierpalast das Paket 
CIPNI und andere Software einzuführen, eine 
Erfahrung, die sich auf die Jugendclubs für 
Computer und Elektronik ausweitete, von denen 
es inzwischen 300 im ganzen Land gibt. In den 
fast 14 Jahren ihres Bestehens lernten dort be­
reits 365.489 Jugendliche, informierte ihr Natio­
naler Direktor Pedro Martínez Piñón.

Die Erzeugnisse TEDNUS werden von Siste­
mas Informáticos y Software (SIS), eine Filiale 
der COPEXTEL S.A. beim Ministerium für Infor­
matik und Kommunikation verlegt und vermark­
tet.

“Dieser Verlag, der mit anderen Softwareher­
stellern zusammenarbeitet, führt das Nationale 
Programm für die Entwicklung von Software für 
Grundschulen an, das sich auch auf die übrigen 
Bildungsstufen ausweiten wird” , erklärte Car­
men Fernández del Busto, die Hauptgeschäfts­
führerin von SIS.

Ab dem Studienjahr 2002/2003 werden Com­
putertechnik- und Informatikstudenten der Uni­
versität neue Erziehungsprogramme entwickeln, 
die von den Studierenden an der Hochschule für 
Industriedesign unter Anleitung von COPEX- 
TEL-Spezialisten gestaltet werden, ergänzte 
sie.

Aber das solle nicht heißen, daß damit die bis­
herigen Spezialisten der Softwarefirma ihre Ar­
beit aufgeben werden, so die Direktorin von 
CENSAI, die bestätigte, daß das Zentrum in die­
sem Bereich weiterhin tätig sein werde.

Frau Fernández del Busto bezog sich auf die 
große Resonanz dieser kubanischen Erzeugnis­
se auf dem spanisch sprechenden Markt, auf 
dem sie unter 20 Dollar verkauft werden, “da sie 
über ein unschätzbares pädagogisches Know 
how verfügen”, stellte sie heraus und teilte mit, 
daß sie in Chile, Mexiko, Panama und Guate­
mala vermarktet werden.

Wie sie berichtete, betrugen die Einnahmen 
aus dem Verkauf im Vorjahr ca. 135.000 Dollar, 
ein Betrag, der noch nicht sehr hoch sei, aber 
man müsse beachten, daß es sich um einen 
sehr kompetenten Markt handelt. In der Welt be­
wege sich der Preis für eine Software dieser Art 
zwischen 5 und 150 Dollar.

Kubanische Mode im Internet
Online-Bestellungen 

von Erzeugnissen und 
Leistungen der La 
Maison • Die 
Hotelketten Habguanex 
und islazul mit Portalen 
im Netz

LILLIAM RIERA 
- Granma Internacional

• DAS kubanische Modehaus La 
Maison ist jetzt mit einer Webseite 
im Internet präsent, und bald wer­
den Interessenten online - bei vor­
heriger Bezahlung einer Gebühr - 
die dort angebotenen Erzeugnisse 
bzw. Leistungen bestellen können.

Die Information erhielt Granma In­
ternacional von Belkis Sosa von der 
Versandabteilung INTERWEB, ei­
ner strategischen Division von Soft­
Cal, dem Unternehmen der Gruppe 
Informationstechnologien beim Mi­
nisterium für Informatik (MIC).

Neben integralen Lösungen für ln-

formatik- und Unternehmensfragen 
richtet SoftCal - 1997 gegründet - 
Webseiten und Portale ein, die den 
Elektronikhandel für den Touris­
mus und Handelsfirmen fördern.

Sosa erklärte, daß unter www.la- 
maison.com.cu Reservationen für 
Hochzeiten und alles, was damit 
verbunden ist (Lokal, kaltes Büfett, 
Fotodienst und Kleidung, nicht nur 
für das Brautpaar) gemacht wer­
den können.

Diese Reporterin fand auf der an­
gegebenen Webseite einen Kata­
log kubanischer Modedesigner, die 
unterschiedliche Stile entwerfen, 
Modeschauen in den Gärten des 
Hauses - calle 16 entre 7ma y 31, 
Miramar - veranstalten, Ratschläge 
für Schönheits- und Haarpflege ge­
ben und SchYninkvorschläge ma­
chen.

Die Geschäftsfrau von INTER­
WEB teilte mit, daß La Maison auf 
der Webseite auch für sein neues 
Spezialitätenrestaurant La Casa del 
Pavo (Das Haus des Truthahns) 
wirbt, das 14 ausgezeichnete Pu­
tengerichte ahbietet.

SoftCal stellte außerdem auf der 
8. Internationalen Informatikmesse 
von Havanna die Portale zweier wi­
chtiger Hotelketten vor: Islazul und 
Habguanex S.A. Letzere betreibt u. 
a. das Hotel Ambos Mundos, in 
dem zu Beginn der 30er Jahre Er- 
nest Hemignway wohnte und die 
Fischchroniken sowie die ersten 
Kapitel seines Romans Wem die 
Stunde schlägt schrieb.

Sosa fügte noch an, daß Anfang

März die 
Webseite Ha- 
vanautos - 
eine der wi- 
c h t i g s t e n 
Transportun 
te rn e h m e n  
für den Tou­
rism us des 
Landes - im 
In te rne t zu 
finden sein 
wird, so daß 
auch online 
beste llt und 
bezahlt wer­
den kann. Sie 
verriet noch, 
daß die Kor- 
porationsgru 
ppe Coral 
Negro eben­
fa lls  eine 

Webseite haben wird, die der Welt 
kubanischen Schmuck aus dem 
wertvollen Skelett dieses Meeres­
tieres vorstellt.

INTERWEB hat mehr als 35 Kun­
den, zu ihnen zählen das National­
ballett Kubas und das Hotel Nacio- 
nal (der Kette Gran Caribe), die 
Gesellschaft ziir Reisebetreuung 
Asistur und die Korporationen 
UNECA und Panamericana S.A.

Lehren und Erziehen ■ eine Doppeltttion

http://www.la-maison.com.cu
http://www.la-maison.com.cu
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Wer gewaltsam in eine 
Botschaft eindringt, wird das 
Land niemals verlassen
• “Uns sind alle Manöver des State Departement gegen Kuba 
bekannt”, versichert Präsident Fidel Castro
• Mit Mexiko habe es keinerlei Unstimmigkeiten gegeben
ARSENIO RODRIGUEZ 
- Granma

• PRÄSIDENT Fidel Castro 
stellte vor der nationalen und in­
ternationalen Öffentlichkeit wie­
derholt fest: “Wer gewaltsam in 
eine Botschaft eindringt, wird 
das Land niemals verlassen”. In 
einer Inform ationsrunde im 
Fernsehen äußerte er sich, über 
die jüngsten Vorfälle in der me­
xikanischen Botschaft.

In Auswertung der Tatsachen 
verwies er auf den üblichen 
Kreuzzug der USA gegen Kuba 
in der Menschenrechtskommis­
sion in Genf: “Wir kennen alle 
Manöver des State Departe­
ment auf dieser Hemisphäre”,

und ergänzte: “Wir wissen mit 
wem sie rechnen und mit wem 
nicht”.

Fidel berichtete über den jüng­
sten Besuch des mexikanischen 
Präsidenten, Vicente Fox, und 
bezog sich auf die historischen 
Bande zwischen beiden Län­
dern und das ausgezeichnete 
Klima, das bis zum Abschluß 
des Besuches herrschte. Dabei 
hob er hervor, daß seine Ge­
spräche mit Fox, die offiziellen 
und die privaten, gut und sehr 
offen gewesen seien.

Während der Vorbereitung des 
Besuchsprogramms sei nie die 
Rede von einem Treffen mit 
“Dissidenten” gewesen. Jemand

habe dieses Frühstück erfun­
den.

Danach ergänzte er, daß es 
gewöhnlich die Interessenver­
tretung der USA sei, die derar­
tige Treffen mit den konterrevo­
lu tionären  Elem enten
organisiert, wenn Politiker aus 
den USA oder aus anderen Län­
dern die Insel besuchen, aber 
Fox solle aus allen illoyalen Ak­
ten ausgeschlossen werden.

“Er wandte sich mit diesem 
Thema vor dem Abendessen an 
mich, denn er ist ein Ehren­
mann, und teilte mir mit, daß die 
berühmten Dissidenten mit Auß­
enminister Castañeda zusam­
men kämen, und er sie begrüß­

en würde. Das hat er auch wirk­
lich getan, er hat sie begrüßt”, 
sagte Fidel.

Als er dann auf die Agentur­
meldungen, die diese Tatsache 
als eine Versammlung bezeich- 
neten, zu sprechen kam, fiel 
ihm ein, zu Präsident Fox ge­
sagt zu haben: “Mit mir werden 
Sie kein Problem haben, meine 
Sorge ist viel mehr, daß es Ih­
rem Ansehen in den Augen un­
seres Volkes schadet, da unse­
re Bevölkerung auf dieses 
Thema sehr empfindlich rea­
giert.”

In den bilateralen Beziehun­
gen habe es mit Mexiko keiner­
lei Unstimmigkeiten gegeben,
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kommentierte er die Worte des 
Außenministers Castañeda in 
Miami. Sie seien von antikubani­
schen Sendern manipuliert wor­
den. Die Gemeinheit liege darin, 
daß zwei Sätze zu einem Titel 
zusammengefaßt worden wa­
ren, um Leute zu verwirren, die 
so seien wie jene, die in die di­
plomatische Vertretung Mexikos 
eindrangen und die sich schon 
auf ein Gerücht hin in Bewegung 
setzen.

“All das ändert nichts an unse­
rer Meinung über den Besuch 
von Präsident Fox”, wiederholte 
er.

Er beschuld ige Castañeda 
nicht, erklärte er, “ich spreche 
Ihn von jeder Schuld frei, denn 
ich glaube nicht, daß dies seine 
Absicht war, und auch nicht, 
daß er es abgesprochen hatte, 
von politischen Differenzen 
ganz abgesehen”.

In chronologischer Reihenfolge 
berichtete er dann alles was am 
27. und 28. Februar und 1. März 
vorgefallen war, und daß er ein 
Gespräch mit dem Bürgermei­
ster von Santiago de Chile, Joa­
quín Lavin, der sich zu einem 
Besuch in Kuba befand, unter­
brechen mußte, um sich am 27., 
in der Nacht, in die Zone der 
r  xikanischen Botschaft zu be- 
g^oen.

Er versicherte, die Pflicht, den 
diplomatischen Sitz zu schüt­
zen, sei erfüllt worden, und er 
habe am frühen Morgen des 
Zwischenfalls einen Anruf von 
Präsident Fox erhalten, der sich 
für unser Vorgehen beim Schutz 
der Botschaft bedankte.

Fidel schilderte die weiteren 
Ereignisse: die Ankunft des me­
xikanischen Vizeaußenministers 
und dessen Bemühungen, die il­
legalen Eindringlinge zum frei­
willigen Verlassen der Botschaft 
zu veranlassen, was nicht ge­
lang. Danach habe der hohe 
Funktionär die kubanischen Be- 
h“ 'jen ersucht, die Evakuierung 
üioKret und ohne übermäßige 
Anwendung von Gewalt vorzu­
nehmen.

Der ausdrückliche Wunsch der 
mexikanischen Seite auf Räu­
mung wurde um 24.35 Uhr 
schriftlich vorgelegt, und die 
Antwort darauf am frühen Mor­
gen des 1. März, um 3:45 Uhr 
mit der Information übergeben, 
daß die Operation um 4:30 Uhr 
stattfinden würde.

“Die Räumung war in 4 Minu­
ten und 33 Sekunden, ohne Zwi­
schenfall, abgeschlossen”, sag­
te Fidel, wobei er die präzise 
und nützliche Koordinierung mit 
dem Personal der Botschaft her­
ausstellte. Bezüglich der Erklä­
rungen des Botschafters Ricar­
do Pascoe zu angeblich

vorgebrachten Bedingungen für 
diese Operation, sagte Fidel, er 
sehe sich leider gezwungen, ge­
nau zu schildern, wie die Dinge 
wirklich waren.

Der erste Punkt, daß Mexiko 
keine gerichtlichen Klagen ge­
gen die Eindringlinge anstren­
gen werde, sei wahr, äußerte er, 
aber der zweite und dritte seien 
Erfindungen.

Fidel verlas das Schreiben des 
mexikanischen Botschafters, in 
dem dieser die kubanischen Be­
hörden um die Räumung er­
sucht, und klärte dann, daß die 
Anordnung, unbewaffnet und 
möglichst gewaltlos vorzuge­
hen, von ihm persönlich erteilt 
worden sei, wobei er die hervor­
ragende Rolle der Sondereinhei­
ten würdigte, die in erster Linie 
verhinderten, daß weitere Per­
sonen in die Botschaft eindran­
gen, und dann die Anweisungen 
strikt erfüllten.

Zur Gefahr, die es bedeuten 
würde, Personen straflos ausge­
hen zu lassen, die diplomatische 
Vertretungen überfallen, um das 
Land verlassen zu können, äuß­
erte er: “Wer gewaltsam in eine 
Botschaft eindringt, wird das 
Land niemals verlassen”, und 
fuhr fort: “Wir werden das nicht 
zulassen, dazu sind wir berech­
tigt und verpflichtet.” Würde es 
erlaubt, würden die Eindringlin­
ge zu ständigen Bewohnern ma­
chen, und keine Botschaft wün­
sche das.

Den Boykott der Terroristen in 
Miami gegen Mexiko bezeichne- 
te. er als lächerlich, um ab­
schließend die Richtigkeit der 
ersten offiziellen Note hervorzu­
heben, in der es hieß, daß es 
Delinquenten waren, die den di­
plomatischen Sitz überfielen.

122 Personen wurden wegen 
des Versuchs, die Botschaft zu 
besetzen, festgenommen, sag­
te er, und alle seien Nichtstuer 
und Delinquenten, Vorbestrafte 
und ehemalige Häftlinge gewe­
sen. Unverantwortlicher und un­
bedeutender Abschaum, kom­
mentierte er.

Unter ihnen sei kein einziger 
Facharbeiter, kein Intellektuel­
ler, kein Künstler, kein Universi­
tä tss tude n t gewesen. Das 
rechtfertige die kolossalen An­
strengungen des Landes mit 
seinen Sozialprogrammen zur 
Eingliederung in die Gesell­
schaft all jener, die aus irgend 
einem Grund abseits stehen.

Inmitten der allgemeinen Ver­
wirrung, sagte er, habe ein Indi­
viduum die Abgrenzung der In­
teressenvertretung der USA 
übersprungen. Die kubanischen 
Behörden hätten sich daraufhin 
abwartend verhalten, denn der 
Sprecher des State Departe­

ment hatte wegen der Elemente 
in der Botschaft Druck auf Mexi­
ko ausgeübt. Die US-Funktionä- 
re hätten den Eindringling dis­
kret hinaus befördert und nach 
Hause gefahren. Es sei ein Ner­
venkranker gewesen.

Zur Situation der mexikani­
schen Emigranten in den USA 
meinte er, daß die US-Amerika- 
ner, die sich so emsig um die 
Auswanderung der Kubaner be­
mühen, ihre Südgrenzen öffnen 
sollten, diejenigen, deren Öff­
nung sie für die Kubaner fordern 
und fragte sich, warum die Si­
tuation der über vier Millionen il­
legalen mexikanischen Einwan­
derer in den USA n icht 
legalisiert werde und es den 
Tausenden, die einwandern 
möchten, nicht erlaubt werde. 
“Wir wünschen anderen Län­
dern keine Adjustmen denn
das ist ein mörderisches Ge­
setz”, mahnte er.

Er fragte sich, wenn die Gren­
zen dem Verkehr von Kapital 
und Waren offen stehen, warum 
nicht auch für den Personenver­
kehr.

Viele der Verhafteten kämen 
vor Gericht, informierte er, und 
würden gemäß der Schwere ih­
res Vergehens bestraft.

Abschließend gab er bekannt, 
daß die Täter des infamen Ver­
brechens auf der Nationalen Au­
tobahn, Ende des vergangenen 
Jahres, gestellt worden seien. 
Aus all dem müßten auch Erfah­
rungen gesammelt werden, füg­
te er an.

An der Informationsrunde, un­

ter der gewohnten Leitung von 
Randy Alonso, nahmen außer­
dem die Journalisten Rogelio 
Polanco, der Direktor von Ju­
ventud Rebelde-, Reinaldo Tala- 
drid und Eduardo Dimas, vom 
Kubanischen Fernsehen, Arleen 
Rodríguez, die Direktorin der 
Zeitschrift Tricontinental, und 
Lázaro Barredo teil.

Merkwürdig sei, äußerten sie, 
daß das Gezeter in Miami gera­
de dann entstehe, wenn die 
USA einen Bericht über die 
Menschenfechtslage in der Welt 
vorlegen, als seien sie der Rich­
ter der Welt und nicht der größ­
te Verletzer der Menschenrech­
te.

Die Vorlage des Berichts ver­
zögerte sich und wurde “zufäl­
lig” mit der Provokation in der 
mexikanischen Botschaft und 
der Schmähschrift der konterre­
volutionären Vertreter in Verbin­
dung gebracht. Das Dokument 
verurteilt Kuba in einer viel här­
teren Rhetorik als sonst, aber 
an den Lügen hat sich nichts 
geändert.

Die Fernsehzuschauer hatten 
Gelegenheit, die Aufnahmen 
vom Einsatz der Sondereinhei­
ten bei der Räumung der von 
Delinquenten besetzten Bot­
schaft zu verfolgen.

Aus den Meinungen des Vol­
kes über die Vorfälle, die von Fi­
del abschließend verlesen wur­
den, ging immer wieder hervor, 
daß es gewillt ist, vorwärts zu 
schreiten und alle Provokatio­
nen gegen die Souveränität di­
plomatischer Vertretungen in 
unserem Land zu verurteilen.
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Iván Pedroso war zu klein
• Aber Milán Matos glaubte 
trotzdem an sein Talent • Nicht 
bei der Olympiade in Sydney, 
sondern bei den 
Weltmeisterschaften in 
Maebashi habe er die größte 
Angst in seiner Karriere als 
Trainer ausgestanden

TEXT UND FOTO: ANNE-MARIE GARCIA 
- für Granma Internacional

• ES ist nicht schwierig, Milán Matos im Lei­
chtathletikstadion von Habana del Este ausfin­
dig zu machen. Man braucht in der Weitsprun­
ganlage nur nach einem Mann mit weißer 
Mütze, Zigarette in der Hand und einer Tasche 
über der Schulter Ausschau zu halten, der stän­
dig hin und her läuft.

Springt einer seiner Schüler, so springt Milán 
mit, macht die Schwungbewegung mit den Ar­
men und ruft ihm zu: “Die Arme, die Arme”... “vo­
llende die Bewegung!” Kaum ist der Schüler im 
Sand gelandet, rennt Milán wie ein Blitz zu ihm 
und erklärt mit Worten, aber am meisten mit 
Gesten, was er hätte besser machen müssen.

SEIT DEM AUSSTIEG VON LEWIS 
UND POWELL DIE NUMMER EINS 
IM WEITSPRUNG

Heute kennt man Milán Matos in der Welt der 
Leichtathletik als den Trainer von Iván Pedroso, 
dem fünffachen Hallenweltmeister, vierfachen 
O pen-air-W eltm eister, O lym piasieger von 
Sydney 2000 und die Nummer Eins in der Welt 
des Weitsprungs seit dem Ausstieg der US- 
Amerikaner Carl Lewis und Mike Powell.

In den siebziger Jahren war Matos Weitsprin­
ger: “1979 stellte ich in Martinique mit 8,07 m 
einen neuen nationalen Rekord auf, und war da­
mit der erste Kubaner, der über 8 Meter sprang.”

Er war bei den Olympischen Spielen in Mün­
chen ’72 und Montreal 76 dabei, wo er nicht ins 
Finale kam. 1979 stieg er aus.

1980 und 1981 wirkte Milán Matos als Di­
plomsportlehrer in der Schule eines Stadtteils, 
1982 dann in der Schule zur Einführung in den 
Sport (EIDE) Mártires de Barbados:

“Dort entdeckte ich Iván”, erzählt Milán. “José 
Viera, der Trainer für Langstreckenlauf hatte von 
einem 12-Jährigen Jungen mit Talent gespro­
chen, der aber leider zu klein sei. Ich sah ihn 
springen und bat Viera ihn im Weitsprung zu be­
halten”, erinnert sich Milán.

Mit kaum 12 Jahren wußte Pedroso bereits 
was er wollte: “Laufen, springen, das war mir 
gleich, ich wollte Leichtathletik machen, und bin 
mit Milán gegangen”, sagt Iván heute.

Von 1989 bis 1995 leitete Milán das Weits­
prungzentrum in Santiago de Cuba, immer mit 
Iván, der mit ihm dorthin gegangen war.

1995 kam Milán als Trainer der National­
mannschaft wieder nach Havanna, und Iván Pe- 
droso, der bere its in Göteborg 1995 die 
Goldmedaille gewonnen hatte, folgt ihm.

“Tatsächlich fällt Iván seit den Olympischen 
Spielen in Barcelona 1992 auf, wo er mit 19 Jah­
ren den vierten Platz erringt und die Bronzeme­
daille aus Unerfahrenheit verliert.”

MEINE ARBEIT FÜLLT MICH VOLL AUS

Milán lächelt, wenn man ihn fragt weshalb er 
Trainer ist: “Schon mit 13 Jahren wollte ich 
Sportlehrer werden, etwas anderes als Sport 
kam für nicht in Frage.”

Heute, nach 25 Arbeitsjahren, hat er seinen 
Enthusiasmus noch nicht verloren: “Meine Arbeit 
füllt mich voll aus. Die Jungen zu trainieren, zu 
erziehen, macht mich nie müde. Das ist meine 
Leidenschaft. Immer überlege ich was ich noch 
machen kann und bin ständig auf der Suche 
nach neuen Dingen.”

Iván Pedroso erklärt: “Milán ist ein Mann der 
laufend etwas erfindet. Wenn ich ins Stadion 
komme, weiß ich vorher nie, was ich machen

werde. Manchmal kommt Milán mit einer neuen 
Übung, die er sich am Abend zuvor ausgedacht 
hat. Das gefällt mir, denn so ist es nie eintönig. 
Aber das Gute ist, er weiß immer was mit mir los 
ist, und wenn ich müde bin oder zu etwas keine 
Lust habe, ist Milán bereit den Plan zu ändern.” 

“Zwischen Trainer und Schüler muß das Ein­
vernehmen perfekt sein”, bestätigt Milán Matos, 
“aber bei Iván geht dies sehr viel weiter”, fügt er 
an, “denn ich kenne ihn seit er 12 Jahre alt ist 
und bin 'für ihn so etwas wie ein zweiter Vater, 
außerdem ein Lehrer, ein Freund, ein Psycholo­
ge, ein Bruder.”

Viele stellen sich die Arbeit mit Pedroso we­
gen seines schwierigen Charakters nicht einfach 
vor: “Ja, das stimmt, Iván hat einen besonderen 
Charakter, er ist sehr verschlossen, aber ich 
kenne ihn so gut, daß ich sofort spüre, wenn er 
etwas hat und frage ihn sofort nach seinem 
Problem. Ich sage immer, daß es wichtig ist, vo­
lles Vertrauen zu mir zu haben und nicht zu zö­
gern, mit mir über die Angelegenheit zu reden.” 

Wir stehen vor einem großen Finale, was 
macht Milán Matos?

“Mit Iván sind wir so aufeinander eingespielt, 
daß wir nicht nervös sind, und zu den Jüngeren, 
zu Luis Felipe Melis sage ich immer, ein Tag 
muß wie der andere sein. Sie sollen wie ge­
wohnt aufstehen, trainieren, essen, die Freizeit 
ausfüllen und sich schlafen legen, wenn nicht, 
finden sie keinen Schlaf, denken an das Finale 
und das ist schlimmer, weil sie nicht ausruhen.” 

Das Adrenalin steigt dann am Tag des Finale: 
“Ich habe die Gewohnheit, meine Athleten zu 
wecken, vor allem Iván, der viel schläft. Wir ge­
hen gemeinsam zum Stadion und jeder wärmt 
sich auf seine Art und Weise, ich gebe keine An­
weisungen. Wenn es dann zur Piste geht, gebe 
ich ihm die Hand und sage: Nur Mut, bist prima 
in Form, wirst es gut machen.”

Dann geht der Trainer zu den Sitzen: “Ich set­
ze mich immer so, daß Iván mich gut sehen 
kann."

Er sieht ihn und vor allem hört er ihn, denn 
Milán springt vom Platz auf, er lacht und erläu­
tert: “Es §timmt, daß ich mich wie ein Verrückter 
aufführe und viele Ratschläge hinüber brülle, 
aber ich glaube, das muß so sein, denn der Ath­
let muß an so Vieles denken und darf nichts ver­
gessen.”

ERSCHROCKEN HATTE ICH MICH NICHT 
BEI DER OLYMPIADE IN SYDNEY,
SONDERN BEIM CUP IN MAEBASHI

Wann hatte Milán Angst um Iván?

Er hebt die Schultern und sagt: “Sieh mal, vie­
le glauben, ich hätte mich bei der Olympischen 
Spiele in. Sydney erschrocken, und ich muß dir 
ehrlich gestehen, nein, denn ich war sicher, daß 
Iván bei seinem letzten Sprung über 8.40 m 
springen und gewinnen würde.”

“Anders war es 1999, beim Finale der Hallen­
weltmeisterschaften in Maebashi, Japan, da fuhr 
mir der Schreck in die Glieder, denn Iván mußte, 
um den Spanier Lamela zu überbieten, über 
8,50 m weit springen und ich glaubte nicht, daß

er das konnte. Aber er schaffte es und bewies 
damit seine große Klasse.”

Abschließend sagt er: “Wir haben unsere Pa­
rameter im Training, da gibt es sehr wenig Raum 
für Überraschungen, vor allem bei so meister­
haften Athleten wie Iván. Bei einem jüngeren 
Springer würde ich das nicht behaupten, da sind 
andere Faktoren mit im Spiel.”

Iván gewinnt das olympische Finale, was 
macht Milán? “Wenn ich weiß, daß Iván gewon­
nen hat, beruhige ich mich und werde ganz ge­
lassen”, sagt er und fügt an: “Ich gratuliere ihm 
natürlich. In Sydney war mir klar, daß es sehr 
viel für ihn bedeutete, denn dieser Sieg fehlte 
ihm noch und ich wußte, daß er ihn seiner M 
ter widmen wollte, die drei Monate vor der Olyhr- 
piade gestorben war.”

Verliert Iván, wie verhält sich der Trainer?
“Das ist noch nicht oft vorgekommen”, antwor­

tet er lächelnd, “gewöhnlich reagiere ich gelas­
sen, vor allem, weil ich weiß, daß er sehr 
ungehalten ist, da muß ich ausgleichen. Meine 
Pflicht ist es, ihm das Warum der Niederlage 
klar zu machen und ihm zu sagen, daß er beim 
nächsten Mal gewinnen werde.”

DIE JUNGEN FORDERN IHN HERAUS

Außer Pedroso trainiert Milán Matos noch Luis 
Felipe Melis, der bereits in Sydney 2000 in der 
Endrunde war, Yoelmis Pacheco und Ibrahim 
Camejo, und Lissette Cuza, im Weitsprung der 
Damen.

Aber er kommt gut mit der Gruppe aus, wie er 
sagt: “Wenn Iván sieht, daß ich mit anderen ar­
beite, sagt er: ’Milán, mach weiter, ich mach 
mein Programm. Oder er kommt und hilft mir, 
gibt den Jungs Ratschläge und die Jüngeren wiö 
Camejo und Pacheco, fordert er auf, nie a u f r ^  
geben und zu kämpfen.”

Ein Geheimnis von Matos ist es, die Rivalität 
unter ihnen zu fördern:

“Iván verträgt keine Niederlage, nicht einmal 
im Spaß, und die anderen möchten den Cham­
pion übertreffen”. Er wird genauer: “Wir sind ge­
rade mit Iván und Melis von den 
Hallenwettkämpfen in Europa zurück gekom­
men. Und dabei haben die Jüngeren, Camejo 
und Pacheco, ihren persönlichen Rekord ver­
bessert, der erste 8,24 m, der zweite 8,18 m, 
und sind weiter als Iván und Melis gesprungen.” 

Nach einer Pause ergänzt er: “Die neuen in­
ternationalen Regeln ärgern Iván sehr, danach 
ist die Anlaufstrecke nur noch 45 m lang. Jetzt 
müssen wir trainieren, um das Beschleunigungs­
tempo zu verkürzen. Hier heißt es, die Metho­
den vieler Jahre zu ändern, das ist unbequem, 
da kann man nicht improvisieren.”

Pedroso sieht sich vor einer neuen Herausfor­
derung seiner jungen Kameraden, er nimmt es 
lächelnd hin und sagt zu Granma Internacional: 
“Ich fühle mich gut, ich habe mich sehr über die­
se Änderung geärgert, aber ich werde arbeiten”.

Abschließend meint er: “Noch werden mich die 
Jungen nicht besiegen.”

Milán Matos ist 
überzeugt davon, daß 
ein fester 
Zusammenhalt mit 
dem Athleten 
bestehen muß um zu 
Ergebnissen zu  
kommen. Hier sehen 
wir ihn mit iván 
Pedroso, seit dem 
Ausstieg der 
US-Amerikaner Lewis 
und Poweii die 
Nummer Eins im 
Weitsprung
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• Das Konzert 
für den Frieden 
und gegen 
Terrorismus, 
veranstaltet 
von Danza 
Contemporánea 
de Cuba, 
enthält El 
Soñador (Der 
Träumer), von 
Jorge Abril, ein 
Stück, dessen 
Mittelpunkt die 
John-Lennon-Statue 
'm einem Park 
von Havanna ist
LAURA PATRICIA BURNS - 
für Granma Internacional

• WIE weltweit mehrere Veran­
staltungen, so war auch das Kon­
zert von Danza Contemporánea de 
Cuba Für den Frieden und gegen 
den Terrorismus den Ereignissen 
des 11. September des vergange­
nen Jahres gewidmet. Die Absicht: 
in der Öffentlichkeit ein Bewußtsein 
zu schaffen für die Folgen des Ter­
rorismus und den Freiheitskampf 
sowie eine Botschaft für den Frie­
den und die Menschlichkeit.

Für das Konzert wurden drei Wer- 
,_ke ausgewählt: Omawe, eine Wi- 

'erspiegelung des Kampfes der in- 
d igenen Vö lker gegen den 
Kolonialismus: Fabio, zum Geden­
ken an den Tod des italienischen 
Touristen, der 1997 in einem Hotel 
in Havanna einem Bombenan­
schlag zum Opfer fiel, der Teil einer 
von der kubanisch-amerikanischen 
Mafia organisierten Reihe von An­
griffen war; und El Soñador (Der 
Träumer), das jüngste Werk des 
Choreographen Jorge Abril, das die 
Statue von John Lennon, von José 
Villa im Park 17. und 6. Straße, im 
Stadtteil Vedado, mit Leben erfüllt. 
(Siehe auch Gl Nr. 12/2000).

Der Meister Ramiro Guerra führte 
den modernen Tanz auf der Insel 
ein. Er war Tänzer im Ensemble 
von Martha Graham, in den USA. 
Nach dem Sieg der Revolution kam 
er in sein Geburtsland Kuba zu­
rück, und begann, die Technik des 
modernen Tanzes zu unterrichten.

Es entstand das Nationalensem­
ble Danza Moderna. Als sein Direk­
tor baute Guerra ein Repertoire auf, 
um einen echten kubanischen 
Tanz, der auf die kubanischen Wur­
zeln und die der Karibik zurück­
geht, ein Ensemble aus verschie­
denen Ethnien, zu schaffen. Nach 
12 Jahren verließ der Meister die 
Gruppe, und heute ist sie als Dan­
za Contemporánea de Cuba be- 
kaqjnt und wird von Miguel Iglesias 
geleitet.

IMAGINE ALL THE PEOPLE...

Die Beatles sind sehr populär in 
Kuba. Zu Ehren dieser legendären 
Gruppe komponierte Leo Brouwer 
-  einer der bekanntesten Komponi­
sten der Gegenwart -  Von Yester- 
day bis Penny Lane, ein Konzert für 
Gitarre und kleines Orchester, das 
auf seiner CD Von Bach bis zu den 
Beatles enthalten ist. Zwei Kubaner 
filmten Brouwers Pilgerfahrt durch 
die Aufnahmestudios der Jungen 
aus Liverpool, in London, und der 
hervorragende Dokumentarfilm hei­
ßt Barfuß auf der Abbey Road.

Am 8. November 2001 fand in Er­
innerung an Lennons Tpd ein Kon­
zert auf der Antimperialistischen 
Tribüne José Marti statt.

Während die Beliebtheit der Beat­
les weiterhin das Universale ihrer 
Musik beweist, haben der Text und 
die Bilder des Liedes Imagine von

Lennon nach dem 11. September 
eine neue Bedeutung erhalten.

Anfang Dezember 2001 rief der 
Kommunistische Jugendverband 
Kubas im Büro von Miguel Iglesias, 
im Teatro Nacional, an und fragte 
ihn, ob es im Repertoire von Danza 
Contemporánea eine Choreogra­
phie gebe, die von den Beatles 
oder speziell von John Lennon han- 
delt. “Nein”, antwortete er, aber zu­
fällig war Jorge Abril in der Nähe 
des Telefons und so wurde ein neu­
es Werk geboren.

Noch am gleichen Abend nach 
dem Anruf überlegte Abril, was er 
mit dem Thema Lennon machen 
könnte, und es begann eine kurze, 
aber intensive Forschungsperiode: 
er hörte die Musik der Beatles, las 
über die Geschichte der Gruppe, 
und vor allem sah er sich aufmerk­
sam viele Fotos von ihnen an.

Die zentrale Idee ging von Villas 
Werk ‘aus, “das Denken von John 
Lennon und das Gesamtwerk der 
Beatles der sechziger und siebzi­
ger Jahre mit Leben zu erfüllen”. Er 
dachte darüber nach, wie er eine 
Brücke von den internationalen zu 
den lokalen Facetten des Themas 
spannen könnte; Lennon war viel­
leicht niemals in Havanna, aber 
jetzt ist er hier.

Das Ergebnis beschreibt er als 
“eine Synthese seines Lebens, mit

Humor, (der in der Choreographie 
von Abril niemals fehlt, ebenso wie 
die Überraschung) Gefühl und Ro­
mantik. Alles in einem Stück von 15 
Minuten Dauer”.

Er wollte nicht, daß Der Träumer 
eine tiefgreifende Studie der allge­
mein bekannten Konflikte zwischen 
den vier Musikern ist; sondern eine 
Persönlichkeit -  Lennon -  definie­
ren und sein pazifistisches Gedan­
kengut, während drei andere Tän­
zer die übrigen Beatles verkörpern.

Daß er nur eine Woche Zeit hatte, 
um dieses Stück einzustudieren, es 
sollte am 8. Dezember 2001 als ein 
Teil des Konzerts zum Gedenken 
an Lennons Todestag sein Debüt 
haben, war die größte Herausforde­
rung.

Nach dem Konzert, das von Kul­
tusminister Abel Prieto gelobt wor­
den war, wurde beschlossen, das 
Stück in das Repertoire des En­
sembles für die neue Spielzeit, die 
im Januar 2002 begann, aufzuneh­
men.

Wenn Der Träumer auch nur 15 
Minuten dauert, vermag er den 
Geist der dargestellten Zeit und der 
Karriere der Beatles sehr kurz und 
überzeugend wiederzugeben. Das 
Stück handelt von einer Parkbank 
und konzentriert sich auf ihre Inspi­
ration. Es stellt eine Fotoserie in 
Schwarz-Weiß von vier dunkel ge­
kleideten Männern mit längerem 
Haar in einem Schauspiel von 
großer Gewandtheit und vielen 
Emotionen dar. Die ausgezeichne­
te Technik der vier Tänzer (Alain 
Rivero, Julio César Iglesias, Dianko 
Carfraléro und Nilder Santos) ver­
dient es, herausgestellt zu werden.

Abril wählte die Musik gut aus. 
Statt des’ leichten Weges, die oft 
wiederholten Lieder der Beatles zu 
nehmen, zog er ein “ Überra­
schungselem ent” vor, und ent­
schied sich für zwei weniger be­
kannte Nummern und -  in der Linie 
der “Beat-Generation” der Beatles 
-  etwas Jazz von Brubeck. Abril 
sagt, sie erinnere ihn an die Ideen 
und die rebellische Haltung Lenn- 
nos.

DIE TOURNEE

In den ersten Monaten des Jahres 
wird man das Programm der jetzi­
gen Spielzeit von Danza Contem­
poránea de Cuba in drei Theatern 
in der Hauptstadt mit Neuauffüh­
rungen und populären Stücken, ku­
banischen und ausländischen, se­
hen können. Im Mai geht die 
Gruppe auf eine Kubatournee mit 
Stücken aus dem Konzert Für den 
Frieden, dessen Thema -  wie das 
der Skulptur von Lennon -  die na­
tionalen Grenzen überschreitet, um 
weltweit zu wirken.
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Holländische 
Unternehmer 
im Gespräch 

mit dem 
Minister für 

Landwirtschaft 
, Alfredo 

Jordán

Moderne Landwirtschaft 
mit holländischer 
Technologie
• Gemeinsame Programme 
in sechs Bereichen:
Kartoffelanbau, Milchproduktion,
Geflügelzucht, Tierfutter,
Holzkohle und Tabak

RAISA PAGES 
- Granma Internacional

• MODERNE Verfahren zur Produktion 
von Kartoffeln, Milch, Tierfutter, Holzkohle 
und Geflügel werden von holländischen Un­
ternehmern - mit Finanzierung der Regie­
rung dieser europäischen Nation - zur Ver­
fügung gestellt, wie aus einem Gespräch 
zwischen Alfredo Jordán, dem Minister für 
Landwirtschaft, und Cora Minderhoud, der 
Botschafterin, des Niederländischen König­
reiches in Kuba, bekannt wurde.

Holländische Unternehmer tauschten mit 
Minister Jordán, Vizeministern und Fachleu­
ten Meinungen über die Entwicklung von 
fünf Kooperationsprogrammen für aufstre- 
bendeM ärkte aus, die sich auf jeweils 
700.000 Dollar belaufen, und ein sechstes 
für den Kartoffelanbau, zu dem das Sperv 
derland mit bis zu 35 Prozent des Wertes 
beiträgt und der Rest mit Krediten bezahlt 
wird, deren Tilgungsfristen von beiden Sei­
ten noch vereinbart werden.

Wie Alfredo Gutiérrez, der Vizeminister für 
Landwirtschaft informierte, sei in diesem 
Jahr das Wetter für Versuche mit neuen hol­
ländischen Kartoffelsorten wegen der hohen 
Temperaturen in der Trockenzeit nicht gün­
stig gewesen, aber ihr Wachstumsverhalten 
hatte unter widrigen Bedingungen verfolgt 
werden können.

Das Kartoffelprogramm, eine Investition 
von 8,5 Millionen Euro, begann auf einer 
Anbaufläche von 100 Hektar in der Provinz 
Matanzas und ist von der Aussaat bis zur 
Ernte voll mechanisiert mit einer Technolo­
gie der Firma NETAGCO International.

Ein Verfahren zur Verbesserung des Trok- 
kenfutters (Heu) und der Silage im Rinder­
zuchtgebiet Niña Bonita, in der Provinz La 
Habana, war so erfolgreich, daß die Erfah­
rung in weiteren Milchwirtschaften der Pro­
vinz angewendet werden wird.

Das Projekt, .das die Qualität, Lagerung 
und den Transport des Tierfutters garantiert, 
erfordert nach Meinung des kubanischen 
Landwirtschaftsministers die Umstellung der 
entsprechenden Produktionsbetriebe.

In der Geflügelzucht bat Jordan die hollän­
dischen Unternehmer die Möglichkeit zur 
Gründung einer gemischten Gesellschaft für 
die Hähnchenmast zu prüfen. Dadurch 
könnten Importe für den Eigenverbrauch,

den Tourismus und die Devisenläden er­
setzt werden.

Er erklärte das Interesse der Landwirt­
schaft die agroindustrielle Infrastruktur 
durch einen Konzentrationsprozeß mit wett­
bewerbsfähiger Technologie zu reduzieren, 
wobei Holland eine wichtige Rolle spielen 
könnte.

Ein weiteres Programm hat die Moderni­
sierung der maschinellen Zigarrenproduk­
tion zum Ziel, wofür kubanisches Personal 
in Holland ausgebildet wurde und dieses 
Land auch die Reparatur der Ausrüstungen 
vornehmen wird.

Im Osten Kubas wird ein Vorhaben zur 
Herstellung von Holzkohle* nach ökologi­
schen und modernen Methoden entwickelt, 
an dem die Gruppe BTG beteiligt ist, die 
sich auf Verfahren mit Biomasse speziali­
siert hat, sowie die Gruppe Carbo, Lieferan­
tin für die entsprechenden Ausrüstungen, 
um jährlich zwei Millionen Tonnen Kohle 
herzustellen.

Tania Fernández, die Vizepräsidentin für 
Entwicklung und Handel der Unternehmens­
gruppe für Landwirtschaft im Gebirge meint, 

.das Projekt könne sich aufgrund des Be­
darfs an Anthrazit, Einern Rückkohlungspro­
dukt aus Gießereiprozdssen, der noch im­
portiert wird, und wegen des sicheren 
Marktes für Holzkohle als Haushaltsbrenn­
stoff noch erweitern.

Die holländische Botschafterin, Frau Mirv- 
derhoud, bewertete das in der Ciénaga de 
Zapata begonnene Projekt als exzellent, 
wegen der Qualität der verantwortlichen 
Personen zur Erhaltung der Naturressour­
cen dieses Gebietes, eine Gegend für Zug­
vögel, die durch den Hurrikan Michelle arg 
verwüstet wurde. Ihre Regierung habe den 
dortigen Gemeinden zur Behebung der 
Schäden 40.000 Dollar gespendet.

Sowohl der Landwirtschaftsminister als 
auch die Botschafterin betrachten die kuba­
nisch-holländischen Programme als hoch 
produktiv für die Entwicklung der kubani­
schen Landwirtschaft.

Der holländischen Unternehmergruppe ge­
hörten an: Ralf Ingram, der Direktor von 
Smart Alliances: Win de Jong, der Berater 
dieser Gruppe; An{on Graumans und Pepijn 
Verhey, Berater der Gruppe Agriment Inter­
national; Hans Peeten, Kartoffelexperte von 
NIVAA; Lambert Rutten, Expörtdirektor des 
Mercosur und der Gesellschaft Stork Pouk 
try; Deoke Oosterbaan, von NETAGCO In­
ternational; Roy Ellenbroer, von BTG Bio- 
mass Tecnology group B.V.; Arend van der 
Sluis, Direktor von Van der Sluis Cigar Ma- 

t chinery B.V.; und Genevieve van der Vlit, 
Marketingexpertin für Tourismus.

Nationale 
Unternehmen 
beteiligen sich mit 
40 Prozent an 
der Finanzierung 
der Forschung
• Die Insel ist bemüht, die internationale 
und multilaterale Zusammenarbeit im 
Bereich Wissenschaft, Technik und 
Umwelt auszuweiten

LILLIAM RIERA - Granma Internacional

• IM vergangenen Jahr beteiligten sich die kuba­
nischen Unternehmen mit 40 Prozent an der Finan­
zierung von Forschungs- und Entwicklungsprojek­
ten, die vom Ministerium für Wissenschaft, Technik 
und Umwelt (CITMA) gefördert werden, informierte 
Vizeministerin América Santos.

Bei einer Zusammenkunft mit Angehörigen des in 
Kuba akkreditierten Diplomatischen Corps und 
Vertretern von UN-Fachorganisationen, informierte 
Dr. Santos ausführlich über das Voranschreiten der 
wichtigsten Programme und Strategien des Mini­
steriums und sprach sich für eine Ausweitung der 
internationalen und multilateralen Zusammenarbeit 
aus.

Im Gespräch mit Granma Internacional bezeich- 
nete die Vizeministerin die Zusammenarbeit im 
Jahr 2001 als “befriedigend” und verwies darauf, 
daß man in diesem Jahr “mehr Ergebnisse” erzie­
len wolle.

Als “sehr interessant” bezeichnete sie die Haltung 
der kubanischen Unternehmen, die sich an der Fi­
nanzierung von Projekten beteiligen, wenn davon 
ausgegangen wird, daß die Regierung Gelder für 
die wissenschaftlich-technische Arbeit, Forschung 
und Entwicklung bereitstellt.

Das beweise, daß “sie uns diese Gelder bewilli­
gen konnten” und “man sich der Wichtigkeit der 
technologischen Erneuerung bewußt ist” , sagte 
sie.

Die Einführung der technologischen Innovationen 
garantiere, daß die Unternehmen ein konkurrenz­
fähiges Niveau erreichen und wertvolle Erzeugnis­
se weiterentwickeln können.
90 PROZENT DER MEDIKAMENTE AUS 
EIGENER PRODUKTION

Von größter nationaler und internationaler Bedeu­
tung, so Frau Dr. Santos, seien die Erzeugnisse 
der pharmazeutischen Industrie und der Biotechno­
logie.

Es sei notwendig, “ständig mehr Importe zu sub­
stituieren”, denn das schaffe konkurrenzfähigere 
Bedingungen auf dem Binnen- und Weltmarkt, vor 
allem “in Sachen Qualität”.

Heute stammen 90 Prozent der im nationalen Ge­
sundheitssystem angewendeten Medikamente aus 
der eigenen Produktion, erläuterte sie.

Als einen Erfolg des Vorjahres bezeichnete die 
Vizeministerin den Entwicklungsstand bei den Lei­
stungen für das industrielle Eigentum auf der Insel.

Seit 1999 sind durch ein internationales Projekt 
in Zusammenarbeit mit der Weltorganisation für In­
tellektuelles Eigentum in anderen Provinzen Abtei­
lungen geschaffen worden, die -  mit moderner 
Technologie ausgerüstet, um den Zugang zu Infor­
mationen zu ermöglichen - garantieren, “daß unse­
re Wissenschaftler und Unternehmer nicht nach 
Havanna fahren müssen, um diesen Service in An­
spruch zu nehmen”. In Lateinamerika verfügen 
ausschließlich Brasilien und Kuba über einen sol­
chen Dienst.

Sie lobte die Ergebnisse der Zusammenarbeit 
auch in puncto Umweltschutz, denn trotz des an­
steigenden Bruttoinlandsprodukts habe die Um- 

* weltverschmutzung nachgelassen.
Ungeachtet dessen wurde jedoch auf die Notwen­

digkeit hingewiesen, weiterhin am Thema sauberer 
Produktionen und der Behandlung von Abfällen zu 
arbeiten.
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Der Zigarrenmarkt 
erholt sich wieder
•  ln diesem Jahr kann 
die Produktion 160 bis 
170 Millionen Stück 
Zigarren erreichen
• Absatzschwierigkeiten 
gehen nicht auf 
Qualitäts- oder 
Herstellungsprobleme 
zurück, sondern 
erklären sich aus der 
Nachfrage
JOAQUIN ORAMAS 
-  Granma Internacional

Das 4. Zigarrenfestival versammelte rund 1000 Vertreter aus 50 Ländern

• FERTIGUNG und Anbau präg­
ten das 4. Zigarrenfestival, das ca. 
1000 Geschäftsleute und Unfer­
nehmensvertreter aus 50 Ländern 
versammelte.

Handelsminister Raúl de la Nuez 
eröffnete die Verkaufsmesse, an 
der sich 34 Firmen mehrerer Län­
der beteiligten. Granma Internacio­
nal gegenüber sprach er sich opti­
mistisch über die Erholung des in­
ternationalen Tabakmarktes aus, 
auf dem die kubanischen Zigarren 
sehr gefragt seien.

Die heutigen Probleme, so äußer­
te er, seien nicht auf ihre Güte und 
Herstellung zurückzuführen, son­
dern auf den Verkauf im Ausland, 
der durch die internationalen Pro­
bleme zurückgegangen sei. Den­
noch könne die Produktion in die-

sem Jahr in Abhängigkeit von der 
Nachfrage 160 bis 170 Millionen 
Stück erreichen.

Diese Meinung wird auch von Jai- 
me Garcia Andrade, dem Ko-Präsi- 
denten der Korporation Habanos 
S.A., geteilt, der die Veranstaltung 
als einen außerordentlichen Erfolg 
bezeichnete, bei der Produzenten, 
Exporteure und Verkäufer des be­
sten Tabaks der Welt aus allen

Kontinenten zusammen gekommen 
waren.

VERKAUFSMESSE MIT KULTUR
Neu für das Festival war die Aus­

stellung und der Verkauf der Werke 
von 39 kubanischen Malern, deren 
Hauptthema der Tabak war. Diese 
Ausstellung erweckte ein so star­
kes Interesse, daß bereits eine 
Stunde nach Eröffnung Ölgemälde

in Höhe von mehreren Tausend 
Dollar verkauft worden waren.

Hervorzuheben ist auch das inter­
nationale Forschungsseminar über 
die Pflege des Anbaus und die 
Herstellung der Zigarren. 75 Spe­
zialisten, vor allem aus Kuba, Me­
xiko und Chile, nahmen daran teil.

Eine weitere Attraktion war die 
Reproduktion der Figur von Alejan­
dro Robaina, einem der hervorra­
gendsten Tabakbauern der Insel, 
gestaltet aus Tabakblättern von- 
dem kubanischen Zigarrendreher 
Miguel Cabrera, der nach Fotos 
von dem greisen Bauer in neun 
Monaten ein Werk in Lebensgröße 
schuf.

Robaina bewunderte die Qualität 
dieser originellen “Skulptur” und 
sagte, bald käme eine neue Marke, 
die seinen Namen trage, zu den 
fünf hinzu, die heute erfolgreich auf 
dem Weltmarkt gehandelt werden. 
Das Festival war dem fünften Jah­
restag der Marke Vegas de Robai­
na gewidmet.

Bei der Eröffnung der Handels­
messe wurden Briefmarken mit Mo­
tiven über die Entwicklung des ku­
banischen Tabaks nach Entwürfen 
des französischen Künstlers Marc 
J. Pasini abgestempelt, der sich 
eingehend mit der kubanischen Ta­
bakindustrie befaßt hat, die, wie er 
feststellte, die Geschichte der kari­
bischen Insel reflektiere.

Die Ausstellung zeigte auch Hu- 
midore aus Kuba, die in Zusam­
menarbeit mit einer italienischen 
Firma gefertigt wurden. Nieves Va­
rona, die Vertreterin des Hauses 
Rito, erklärte, daß auch„Tabakpfei- 
fen und andere Gegenstände ge­
meinsam hergestellt würden, die 
aus dem Rauchen von kubani­
schem Tabak einen Ritus machen.

Ein Abendessen und die an­
schließende Versteigerung von Hu- 
midoren und Kollektionen der be­
rühm testen Z igarrenm arken 
bildeten den Abschluß des Festi­
vals.

JA HRESERG EBNISSE 2001

Cubanacán-Holding 
erzielte Gewinne 
in Höhe von 450 
Millionen Dollar
MIGUEL COMELLAS - Granma Internacional

• 450 Millionen Dollar Gewinn (12 Millionen 
mehr als 2000), die Fertigstellung von 1.023 
Hotelzimmern für den Tourismus und andere 
erfolgreich beendete Initiativen sind Ergebnis­
se, die von der 15 Unternehmen umfassenden 
Holding Cubanacán S.A. auf ihrer Jahresver­
sammlung gewürdigt wurden.

Die vor 15 Jahren gegründete Unterneh­
mensgruppe, die 26.000 Beschäftigte zählt, 
leistete in der Berichtsperiode einen Beitrag in 
Höhe von 376.000Dollar für das Gesundheits­
wesen, realisierte 2.609 Blutspenden, stellte 
Mittel und Leistungen für die Reparatur von 
329 Kindergärten, Schulen, Altenheimen und 
anderen sozialen Einrichtungen des Landes 
zur Verfügung, von denen die Hälfte im Hurri­
kan Michelle Schäden erlitten hatten.

Cubanacán S.A. betreibt eigene Hotel-, Re-

staurant und Cafeteriaketten, Transportunter­
nehmen, Reise- und Werbeagenturen, Unter­
haltungsprogramme und Nightclubs, Gesund­
heitstourismus, Läden, Nautik usw. Zwölf ihrer 
Unternehmen erhielten die Auszeichnung Na­
tionale Avantgarde, eine gewerkschaftlich-so­
ziale Kategorie, die in Kuba für Qualität und 
Effizienz verliehen wird.

Diese Betriebe sparten 2001 ca. 130 Millio­
nen Dollar an Energie, Wasser und Treibstoff 
ein und erhöhten ihre Leistungsfähigkeit.

Die Strategie, auf dem Inlandsmarkt Erzeug­
nisse der Fischerei, Landwirtschaft, Leichtin­
dustrie, Nahrungsmittelindustrie und anderer 
Bereiche - mehr als 81 Prozent - einzukaufen, 
erwies sich als erfolgreich. Damit konnten Mit­
tel eingespart und die nationale Produktion ge­
fördert werden, ohne Qualität und Liefertermi­
ne zu vernachlässigen.

Der Jahresbericht von Cubanacan S.A. wur­
de von ihrem Präsidenten, Juan José Vega del 
Valle verlesen, der auch informierte, daß die 
Produktionskosten in diesem Zeitraum 0,77 
(noch zu hoch) betrugen.

Die neuen englischen, deutschen und mexi­
kanischen Entsender nahmen zu. Flüge wie 
London-Holguin-Havanna; BRD-Holguin-San- 
tiago de Cuba sowie aus mehreren mexikani­
schen Städten oder Tourismuszentren nach 
Kuba sind vorgesehen bzw. werden beibehal­
ten.

Bekanntlich liegen Holguin und Santiago de 
Cuba (734 bzw. 860 km östlich von Havanna)

in einer einmalig schönen Gegend von Gebir­
ge und. Meer und sind reich an attraktiven und 
sagenumwobenen Reisezielen.

Um ihrem Motto Cubanacän liegt immer vorn 
Ehre zu machen, hat die Holding sich auch für 
dieses Jahr höhere Ziele gestellt: ein Pro­
gramm zum Bau neuer und zur Instandset­
zung vorhandener Hotels, die Erweiterung der 
Cafeteria- und Restaurantkette sowie die Ver­
besserung und den Ausbau ihrer Servicelei­
stungen.

TOURISTEN MÖGEN KUBANISCHE MUSIK
An der Jahresversammlung einer der wichtig­

sten kubanischen Holdings nahmen Minister, 
Vizeminister, Direktoren nationalen Institutio­
nen und Betriebe, Leiter, Führungskräfte, vor­
bildliche Beschäftigte und andere Gäste teil.

Der Vertreter des Kultusministeriums wandte 
sich mit der Bitte an die Verwalter der Hotels 
und Erholungszentren, von bei ihren Veran­
staltungen mit Tanzmusik kubanische Titel mit 
aufzunehmen, dies sei ein legitimer Wunsch 
der Touristen, die uns besuchen. “Wir können 
nicht akzeptieren, daß die Verantwortlichen für 
Ton und Musik ihre Lieblingstitel aufdrän­
gen..., das ist eine berechtigte Kritik der Besu­
cher, die nach Kuba kommen und hier die 
Menschen, die Geschichte und die Musik ken­
nenlernen möchten.”

Zum Abschluß erhielten Beschäftigte, Kollek­
tive und Unternehmen, die mit ihrer Arbeit die 
Entwicklung von Cubanacän S.A. möglich ge­
macht haben, Anerkennungsurkunden.
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Chinesisch-kubanische 
Unterhaltungselektronik 
für den karibischen Markt

Gesetzentwurf 
erhöht Gewinnanteil 
der Kooperativen auf 
75 Prozent

• 200.000 ATEC-PANDA 
Fernsehgeräte stehen 
im Land bereits für 
soziale Programme zur 
Verfügung

LILLIAM RIERA 
- Granma Internacional 
PHOTOS: AHMED VELAZQUEZ

• DIE Elektronikgruppe PANDA der 
Volksrepublik China und das kubani­
sche Unternehmen der Elektronikin­
dustrie (ATEC) planen, gemeinsam 
gefertigte Produkte - das auf der letz­
ten Införmatikmesse ausgestellte 
Fernsehgerät ATEC-PANDA ist ein 
Muster - in der Karibik zu vermark­
ten.

Ing. José E. Forcada, Generaldirek­
tor von ATEC Systems, teilte Gran­
ma Internacional mit, daß in Fortset- 
zung der Zusam m enarbe it 
Vorschläge zur Herstellung weiterer 
Haushaltsgeräte wie Waschmaschi­
nen, Radios, Computer geprüft wer­
den.

Forcada stellte heraus, die strategi­
sche Verbindung mit PANDA sei für 
die Entwicklung der nationalen Indu­
strie und auch auf .der Suche nach 
besseren Preisen'von Nutzen.

Der Präsident von PANDA Electro­
nics Group Co. Ltd., Li Anjian, lobte 
den chinesisch-kubanischen Fern­
sehapparat, er vereine alle techni­
schen Voraussetzungen wie Design 
und Lebensdauer, um sich auf dem 
kubanischen Markt und im Ausland 
zu behaupten.

Der Direktor von ATEC Systems 
bezog sich auf den Vertrag, der im 
Oktober 2000 zwischen der Gruppe 
Electrónica - zu der diese kubani­
sche Firma zählt - und PANDA unter­
zeichnet wurde und im Juli 2001 in 
Kraft trat. Der Vertrag umfaßt ein 
Projekt von zwei Jahren Dauer, das 
es erlaubt mit einem Kredit die bei 
der chinesischen* Regierung bean­
tragten eine Million Farbfernsehgerä- 
te zu erwerben.

Der Vertrag, der im Zusammen­
hang mit dem Programm für eine um­

fassende Allgemeinbildung der Be­
völkerung zustande kam, für die das 
Fernsehen eine wichtige Quelle des 
Wissens, aktueller Information und 
Erholung ist, werde den familiären, 
schulischen, kulturellen und sozialen 
Bedarf decken.

Forcada erklärte, es sei vereinbart 
worden, 550.000 fertige Fernsehge­
räte und 450.000 in Teilen zur Mon­
tage aus China einzuführen, um da­
mit die freien'Industriekapazitäten 
auf der Insel zu nutzen.

In Kuba stehen bereits 200.000 
Fernsehgeräte sowohl aus der asia­
tischen Nation importierte als auch in 
Kuba gefertigte bereit, die für soziale 
Programme, Betriebe und Devisenlä­
den vorgesehen seien.

Ein großer Teil der Geräte soll an . 
Beschäftigte verteilt werden (an ver­
dienstvolle Arbeiter oder solche, die 
kein Gerät haben oder nur eines, das 
defekt ist und nicht mehr repariert 
werden kann), aber eine bestimmte 
Anzahl sei auch für Rentner, Haus­
frauen und Behinderte vorgesehen.

Der Verkaufspreis des ATEC-PAN­
DA ist 4.000 Peso, der bei einem 
Wechselkurs von 20 Peso für einen 
Dollar (der aktuelle Kurs ist 26 zu 1) 
unter dem Devisenpreis liegt und kei­
nen Gewinn abwirft. Das Gerät kaqn 
in bar bezahlt werden oder mit ei­
nem zinsfreien Kredit der National­
bank, wobei die auf fünf Jahre ver­
teilten Monatsraten sich auf 67 Peso 
belaufen.

Für Anwärter ohne ein festes Ein­
kommen oder solche, die eine Mo­
natsrate in dieser Höhe nicht aufbrin­
gen können, fordert die Bank einen 
solidarischen Bürgen, der die Zah­
lung von Beginn an übernimmt oder 
der Staat sucht nach einer angemes­
senen Lösung.

Im Jahr 2000 erhielten 1.300 Be-’ 
starbeiter des Landes das Gerät ko­
stenlos.

In den Devisenläden sollen 20 Pro­
zent der Geräte zum entsprechenden 
Ladenpreis verkauft werden, wo­
durch zur Rückzahlung des Kredits 
an China beigetragen wird.

MICHEL GONZALEZ NUNEZ

• EIN neuer Gesetzentwurf für 
die Kooperativen, nach dem ihre 
Mitglieder in den Genuß von 75 
Prozent des Gewinns kämen, 
steht bei den Bauern, denen aus 
den neuen Maßnahmen der größ­
te Vorteil erwächst, zur Debatte.

Der Vorschlag, der sich in der 
Beratungsphase befindet, wird im 
Juli der Nationalversammlung der 
Poder Populär zur Abstimmung 
vorgelegt und stellt eine Abände­
rung des Gesetzes 36 von 1982 
dar. “Nach 20 Jahren Gültigkeit 
wird es nun notwendig, einige 
Konzepte abzuändern”, erklärte 
Orlando Lugo Fonte, der Vorsit­
zende des Nationalen Kleinbau­
ernverbandes (ANAP), in einem 
Gespräch mit Gramma Internado­
nai.

“Das Gesetz 36 definiert, was 
Landwirtschaftliche Produktionsge­
nossenschaft (CPA) und Kredit- 
und Dienstleistungsgenossenschaft 
(CCS) sind. Der neue Vorschlag ist 
sowohl für die CPA als auch für die 
CCS konkreter und räumt dem 
CPA-Vorsitzenden mehr Vollmach­
ten ein. Der Vorsitzende ist demzu­
folge die höchste Autorität im 
Vorstand”, fügte er an.

“In dem Entwurf wird die CCS 
als eine Wirtschafts- und Han­
delsorganisation und als juristi­
sche Person definiert. Sie wird als 
Arbeitgeber angesehen und ist 
berechtigt Arbeitskräfte einzustel­
len und ermöglicht den Arbeitern 
auf W unsch den B e itr itt zur 
ANAP, auch wenn sie keinen 
Grund und Boden besitzen.”

In Bezug auf die Gewinnauftei­
lung steht den CPA jetzt 75 Pro­
zent des Gewinns, anstelle der 
bisher 50 Prozent, zu. Außerdem 
legen sie 10 Prozent des CPA-Ka- 
pitals in einem Konto an, womit im 
Falle einer Katastrophe der Staat 
nicht voll für den Schaden aufzu­
kommen hat.

Das Dokument unterscheidet die 
Rechte am Gewinn nach den Jah­
ren der Zugehörigkeit eines CPA- 
M itglieds, dessen Beteiligung 
fortschreitend zunehmen kann.

Als eine strittige, aber sehr wich­
tige Angelegenheit wird in diesen 
gesetzlichen Abänderungen für

die Bauernschaft die Möglichkeit 
der Auflösung einer CPA aufge­
nommen, auch wenn die Mitglie­
der nicht damit einverstanden 
sind. Dieser Fall könnte natürlich 
nur eintreten, wenn der Staat ein 
besonderes Interesse daran hat 
oder wenn die CPA wirtschaftlich 
unrentabel ist.

Der neue Gesetzvorschlag stellt 
für die CCS eine unglaubliche 
Konsolidierung dar. Dazu Lugo 
Fonte: “Die Ziele.dieser Koopera­
tiven werden in Übereinstimmung 
mit der Konsolidierung dieser Ko­
operativen in den letzten. Jahre 
weiter gesteckt. Sie werden über 
einen Kollektivfonds, der aus den 
Beiträgen der Mitglieder gebildet 
wird, verfügen. Die CCS können 
Boden, Einrichtungen und Güter 
zum kollektiven Nutzen in Nieß­
brauch erhalten.”

“Wichtig ist noch, daß die CCS 
nun auch Produktionsverträge mit 
ihren Bauern abschließen kön­
nen, was bisher dem Staat Vorbe­
halten war, und sie übernehmen 
auch die Vermarktung. Und letzt­
endlich sind sie mit dem Betriebs­
konto in der Lage, ihre: 
Mitgliedern wirtschaftlich zu hel­
fen und den Bau von Sozialein­
richtungen in der Gemeinde zu 
unterstützen.”

Die Diskussionen um Fragen zum 
Boden und zu seiner Bearbeitung 
werden sich in diesem Vorschlag 
kristallisieren, der zweifellos dazu 
bestimmt ist, das Leben der Bauern 
zu verbessern. Völlig im Gegensatz 
zu anderen lateinamerikanischen 
Ländern, in denen das Leben der 
Ärmsten mit der Perspektive der 
amerikanischen Freihandelszone 
ALCA verschlechtert wird. Der Vor­
sitzende der ANAP nannte sie “ein 
neues AIDS für die Armen in La­
teinamerika”.

“Die kubanischen Bauern erar­
beiten ihre Gesetze selbst und le­
gen sie dem Parlament vor. Wir 
wissen nicht, ob es das auch noch 
woanders auf der Welt gibt. Darin 
liegt der Unterschied zwischen 
den kubanischen und lateinamer 
kanischen Bauern.”

Michel González studiert Journalistik 
an der Universität Havanna.

‘Die kubanischen Bauern schlagen im Unterschied zur lateinamerika­
nischen Bauernschaft ihre Gesetze selbst vor” sagte Lugo Fonte
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Menschenrechte in den USA?
NICANOR LEON COTAYO 
- Granma

• SEIT Jahren dirigieren ver­
schiedene US-Regierungen ein 
groteskes Schauspiel, um die 
Verurteilung Kubas in der in 
Genf tagenden UN-Kommission 
für Menschenrechte durchzu­
setzen.

Was verfolgen sie, wenn sie 
versuchen, den Gedanken zu 
verkaufen, daß diese Rechte 
auf der Insel verletzt werden?
Unter anderem, ihrem Prestige 
vor der internationalen Öffent­
lichkeit zu schaden und die 
Blockade zu rechtfertigen, die 
sie seit mehr als 42 Jahren ge­
gen dieses Land führen.

Um Dokumente zur Verurtei­
lung Havannas zu erhalten, ist ihnen kein Mittel 
zu schade, an erster Stelle brutale Erpressun­
gen und andere Methoden aus Washington bis 
hin zum öffentlichen Druck auf Regierungen, die 
in Genf abstimmen müssen.

Daneben der größte Zynismus, das Weiße 
Haus als leidenschaftlichen Verteidiger der Men­
schenrechte in Kuba hinzustellen, just dann, 
wenn in den USA große Grausamkeiten auf die­
sem Gebiet Vorkommen.

Die Beispiele dazu würden mehrere Bücher fül­
len, aber es braucht nur auf den kürzlich aufge­
tretenen skandalösen Fall eingegangen zu wer­
den, um dieses Panorama zusammenzufassen.

Am Donnerstag, dem 28. Februar, hat das 
Bundes-Appelationsgericht von New York .die

Urteile gegen drei Polizisten an­
nulliert, die am 9. August Kom­
plizen bei der Folterung eines 
haitianischen Immigranten, Ab- 
ner Louima, auf einer Polizeista­
tion der Stadt waren.

Ein vierter Polizist, Justin Vol- 
pe, folterte den jungen Louima 
dermaßen, indem er ihm einen 
Besenstil in den After einführte 
und ihn so stark verletzte, daß 
er schwerkrank in ein Kranken­
haus eingeliefert werden mußte.

Ein Kollege des Folterknechts, 
Charles Schwarz, hielt das Op­
fer fest, während es den er­
wähnten Qualen auf einer Toilet­
te des Kom m issaria ts 
ausgesetzt war. Zwei andere 
Uniformierte, Thomas Bruder 
und Thomas Wiese, erklärten 
Schwarz sei an dem Geschehen 

nicht beteiligt gewesen.
Später gestand Volpe seine Schuld und wurde 

zu 30 Jahren Gefängnis verurteilt. Am 6. März 
2000 hat ein B undesgerich t in Brooklyn 
Schwarz, Bruder und Wiese schuldig gespro­
chen und im Juni des gleichen Jahres den er­
sten zu 15 Jahren und die beiden anderen zu 
fünf Jahren verurteilt.

Jetzt hat ein Bundes-Appelationsgericht in 
New York befunden, daß “keine ausreichenden 
Beweise Vorlagen”, um die Strafen gegen die 
drei letzten aufrecht zu erhalten, sie sollten da­
rum einem neuen Prozeß, ohne konkreten Ter­
min, unterzogen werden.

Ein namhafter Verteidiger der, Bürgerrechte in

New York, Rev. Albert Sharpton, erklärte in ei­
nem Kommentar zu diesem Urteil vor Journali­
sten: “Es scheint aus einem Roman zu stammen 
und nicht aus einem Gerichtssaal. Das kann ich 
nicht glauben.”

Das bestätigt erneut den im April 1998 vorge­
legten Bericht eines Sonderberichterstatters der 
UNO, Bacre Waly Ndiaye, der vor der Men­
schenrechtskommission in Genf das Vorgehen 
der Polizei in den USA anklagte.

Im Kapitel vier dieses Dokuments heißt es, daß 
alle Fälle von Todesopfern durch diesen Re­
pressionsapparat, die dem Sonderberichterstat: 
ter während seines Besuchs in diesem Land ge­
nannt wurden, in ihrer Mehrheit Afroamerikaner 
und Lateinamerikaner waren.

Zum Beispiel sagt Waly Ndiaye, starb Aswon 
Watson, ein junger Schwarzer von 23 Jahren, 
nachdem die New Yorker Polizei 18-mal auf ihn 
schoß, als er sich unbewaffnet in einem Auto be­
fand.

Er nannte die Puertorikaner Anthony Rosario, 
18, und Anthony Bäez, 29, die auch durch Uni­
formierte umgebracht worden waren, wobei der 
erste erschossen wurde, als er einen Diebstahl 
begehen wollte, und der zweite am 22. Dezem­
ber 1994 von einem Polizisten erwürgt wurde.

Anhand der langen Liste ähnlicher Tatsachen, 
die er während seines Aufenthalts in den USA 
sammelte, und der vielen erhaltenen Anzeigen 
hat der Bericht von Bacre Waly Ndiaye für da­
mals und für heute empfohlen:

“In die Polizeiakademien der USA die interna­
tionalen Normen in Bezug auf die Anwendung 
des Gesetzes und der Menschenrechte aufzu­
nehmen.”

Es befremdet nicht, daß am Donnerstag, dem 
28. Februar, in jenem Land die Strafen für drei 
Angehörige dieser Einrichtung annulliert wur­
den, die in einen aufsehenerregenden Folterfall 
verwickelt waren, der es wert ist, nach Genf ge­
bracht zu werden.

Palästina -  auf dem Kreuzweg für den Frieden

Die Konfrontation zwischen den Seiten hat 1.300 palästinensische und 
270 israelische Menschenleben gekostet

MARIA VICTORIA  
VALDES-RODDA  
- Granma Internacional

• DER israelische Ministerpräsi­
dent Ariel Sharon lehnt es ab, an 
den Verhandlungstisch zurückzu­
kehren, stattdessen intensiviert er 
seine Angriffe gegen Gaza und 
das Westjordanland in einer Eska­
lation der Gewalt, die die Welt an­
gesichts der ungewöhnlich hohen 
Zahl von 1.300 Toten in 17 Mona­
ten (laut palästinensischen Anga­
ben) bedenklich stimmt.

Es könnte trotzdem scheinen, als 
hätte Tel Aviv anfangs den von 
dem saudischen Prinz Abdullah 
vorgelegten Friedensplan ange­
nommen, dessen Hauptanliegen 
der Rückzug der israelischen Ar­
mee aus den besetzten arabischen 
Gebieten war, die nach dem Krieg 
von 1967 widerrechtlich angeeig­
net worden waren, ohne daß er 
weder die Angelegenheit der jüdi­
schen Siedlungen noch die Rück­
kehr der Flüchtlinge ausreichend 
behandelte.

Als einen wichtigen Ausgangs­
punkt, trotz des unvollständigen In­
halts, zeigten die Europäische 
Union und die palästinensische 
Seite den Entschluß, den Dialog 
aufzunehmen, um die Konfrontatio­
nen im Nahen Osten zu stoppen. In 
diesem Sinn haben die USA für 
eine unmittelbare Verständigung 
gesprochen, wenn auch mit Bedin­
gungen für die Zukunft.

Der Vorschlag Saudi-Arabiens war 
am 28. Februar dem Plenum des 
UN-Sicherheitsrates vorgelegt wor­
den, begleitet von einer Anklage des 
Vertreters dieser Nation gegen die 
Regierung Israels wegen der terrori­
stischen Praktiken innerhalb der pa­
lästinensischen Territorien.

Aus seinem Zwangsaufenthalt in

Ramallah stimmte der Präsident 
der palästinensischen Autonomie­
behörde, Yasser Arafat, zu, das 
Thema der Sicherheit einer Neube­
wertung zu unterziehen und erklär­
te sich mit der arabische Initiative 
einverstanden, wobei er seine Ab­
lehnung der Haltung Sharons vor­
aussetzt, der seine Anwesenheit in 
Gaza und dem Westjordanland auf­
rechterhalten will.

Dem hebräischen Premier zufolge 
sei das “Beste” für alle Seiten ein 
palästinensischer Staat ohne terri­
toriale Einheit mit Sicherheitszonen 
an seinen Grenzpunkten. Das wur­
de von Arafat glatt abgelehnt, der 
sagte, es handele sich um “eine 
Verletzung des Völkerrechts, da 
sich die Schaffung von Kantonen in 
unseren Gebieten gegen das Frie­
dens-Interimsabkommen von Oslo, 
von 1993, richtet”.

Das israelische Kabinett ist bereit, 
ca’. 42 Prozent des Bodens in der 
Macht der Palästinenser zu belas­
sen, und steht dabei in hohem 
Maße unter dem Druck der hartnäk- 
kigen Sektoren der “ultra-ultra”- 
Rechten, weder Rückkehr noch Re­
para tionszah lungen für die 
Flüchtlinge zuzulassen und auch 
keinen Ausgleich für die Schäden 
und Verluste zu zahlen, die in der 
Wirtschaft Palästinas auftraten und 
erst recht nicht ein arabisches Je­
rusalem anzuerkennen.

Israel hält seit 1967 mehr als drei 
Millionen Hektar Boden im Westjord­
anland besetzt und hat vom Gaza­
streifen nur 378 Quadratkilometer 
am Mittelmeer gelassen. Israel be­
schlagnahmte ca. 108.009 Hektar 
dieses Gebietes, um es jüdischen 
Siedlern zu übergeben, die militari­
sierte Siedlungen bewohnen.

Abgesehen von dem Preis den 
die Palästinenser zahlten, oftmals 
mit dem Leben, ist ihre Wirtschaft 
wegen der ständigen Gewaltan­
wendung zerstört, die Bemühungen 
um die Landwirtschaft geschwächt 
und die in den Anfängen steckende 
Industrie, vor allem im Bauwesen, 
befindet sich in Auflösung.

Samir Abdallah, ein palästinensi­
scher Ökonom, sagt, daß die Blok- 
kade Israels Verluste in Höhe von 
450 Millionen Dollar in den palästi­
nensischen Gebieten verursacht 
hat und sich die Arbeitslosigkeit auf 
ca. 60 Prozent erhöhte, bei einer 
besorgniserregenden Lähmung des 
alltäglichen Lebens.

“Unsere Wirtschaft kann nur 1000 
Arbeitsplätze im Jahr schaffen, 
während der Arbeitsmarkt jährlich 
um 16.000 Personen anwächst: die 
arbeitslosen Plästinenser sind ge­
zwungen, entweder auszuwandern 
oder zu versuchen, als billige Ar­
beitskräfte nach Israel zu kommen. 
600.000 Palästinenser sind vom is­
raelischen Arbeitsmarkt abhängig.”

Für diesen arabischen Speziali­
sten ist die Lage auch in Israel 
selbst schwierig, das aufgrund der 
Kämpfe, und der Zerstörung seines 
internationalen Images, auf 45 Pro­
zent des Touristenflusses verzich­
ten muß.

Zu all dem wäre noch der Samen 
der Unzufriedenheit der gemäßig- 
sten Sektoren der israelischen Ge­
sellschaft hinzuzufügen, zu denen 
Außenminister Shimon Perez zählt 
und auch die Erhöhung der Gehor­
samsverweigerungen in den regu­
lären Reihen der hebräischen Ar­
mee mit der Frage nach dem 
Nutzen eines totalen Krieges, trotz 
der Patenschaft Washingtons, das 
Israel mit einem Jahresbudget von 
1,2 Milliarden Dollar und einer zu­
sätzlichen Hilfe von 100 Milliarden 
Dollar im Jahre 2001 unterstützt.
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“KRIEG GEGEN DEN TERRORISMUS”

Freiheit für den Terroristen Nummer 
Eins der Hemisphäre?

JEAN-GUY ALLARD 
- für Granma Internacional

• UNGLAUBLICH: fünf Kubaner 
befinden sich weiterhin in US-ame­
rikanischen Gefängnissen; weil sie 
die Pläne der Terroristenbanden 
von Miami durchkreuzt haben..., 
während man in Panama die even­
tuelle Freilassung des schlimmsten 
Terroristen der Hemisphäre und 
seiner Komplizen organisiert! Und 
das inmitten des sogenannten Krie­
ges gegen den Terrorismus.

Luis Posada Carriles, der in Pana­
ma versuchte, einen Saal voller Stu­
denten zu sprengen, um den Führer 
der Kubanischen Revolution zu er­
morden, hat einen langen Weg terro­
ristischer Verbrechen hinter sich, zu 
denen die Explosion eines Flugzeu­
ges der kubanischen Fluggesell­
schaft Cubana de Aviación zählt. 
Aber die Medien und Mafiakreise von 
Miami freuten sich dieser Tage über 
die vermutliche Verkündung seiner 
“Unschuld” in Panama und die Be­
kanntgabe seiner möglichen Freilas­
sung durch seinen Rechtsanwalt, ei­
nem ehemaligen Staatsanwalt, der 
wegen seiner Verbindung zu den 
Drogenkapos seines Landes gut be­
kannt ist.

Nachdem die Medien von Miami 
informierten, daß die Staatsanwalt­
schaft von Panama “nicht genü­
gend Beweise gefunden hat” , um 
Posada Carriles und seine Kompli­
zen wegen Mordversuch zu verur­
teilen, - trotz der zahlreichen von 
Kuba übergebenen Beweise - wag­
te Rogelio Cruz, der Verteidiger, die 
bedingte Freilassung der vier Terro­
risten noch “vor Mai” vorauszusa­
gen. Die bedingte Freilassung von 
Posada Carriles ist ein weiterer 
Trick, um in ein anderes Land zu 
entkommen. Damit bedeutet diese 
Vorankündigung von Cruz, daß der 
Terrorist Nummer Eins dieser He­
misphäre und seine Helfer drauf 
und dran sind das Weite zu suchen.

Der Hintergrund des “glücklichen” 
Urteils für Posada Carriles ist rela­
tiv leicht zu erklären.

Wem ist wohl noch daran gele­
gen, daß es weder zu einem Pro­
zeß noch zu einer Auslieferung 
kommt -  die sowohl von Kuba als 
auch von Venezuela gefordert wird 
- und er so schnell wie möglich ver­
schwindet?

Seit vierzig Jahren Berater und 
Anführer der fanatischsten Terrori­
stengruppen von Miami, gemein­
sam mit seinem engen Freund Or­
lando Bosch, war Posada Carriles 
seit seiner Rekrutierung kurz vor 
der -  gescheiterten -  Invasion in 
Playa Girón (Schweinebucht) ein 
Handlanger der CIA, mindestens 
bis ihm die Leitung der venezolani­
schen Geheimpolizei übertragen

Es /st nicht sehr schwierig, den 
H in terg ru n d  des ju ris tis c h e n  
‘Glücks" von Luis Posada Carriies 
nach vierzig Jahren Terroraktivitä­
ten zu erkennen

wurde. Mit ihr arbeitete er auch die 
ganze Zeit weiter zusammen, als er 
den Nicaragua-Contras im Drogen­
schmuggel half, der ihnen den Kauf 
von Waffen ermöglichte.

Der Mann ist so wichtig für die 
CIA und mehrere seiner ehemali­
gen Chefs, einschließlich George 
Bush senior, daß sie ihn nicht den 
Händen der Justiz Panamas über­
lassen können. Als er 1985 in Ve­
nezuela inhaftiert war, weil er für 
das Schwerverbrechen verurteilt 
worden war, ein kubanisches Flug­
zeug im Flug gesprengt zu haben, 
wobei 73 Personen ums Leben ka­
men, beschloß die Mafia von Mia­
mi, ihn um jeden Preis freizukaufen.

Gaspar Jiménez Escobedo, einer 
seiner mit ihm in Panama verhafte­
ten Komplizen war es, der das Be­
stechungsgeld für die Gefängnis­
wärter nach Caracas brachte. 
Jiménez saß schon vorher in Mexi­
ko im Gefängnis, im Zusammen­
hang mit der Ermordung des kuba­
nischen F ische re ispez ia lis ten  
D-Artagnan Díaz Diäz, am 23. Juli 
1976 in diesem Land.

Nach seiner Befreiung flüchtete 
Posada Carriles nach El Salvador, 
wo er eine neue Etappe seiner ver­
brecherischen politischen Karriere, 
unter dem Namen Ramón Medina 
und anderen, begann.

“DAS FBI UND DIE CIA 
LASSEN MICH IN RUHE, IHNEN 
GEGENÜBER BIN ICH 
NEUTRAL”

Über Jahre, seit seinem Unter­
schlupf in Zentralamerika, war Po­
sada Carriles der Ausführende 
und/oder der Hintermann zahlloser 
Attentate gegen die Kubanische

Revolution. Er selbst gab einige da­
von in der Öffentlichkeit zu, wie in 
dem Interview mit der New York Ti­
mes, in dem er gestand, 1997 die 
Attentate gegen mehrere Touristen­
hotels in Havanna organisiert zu 
haben, wozu er mittelamerikani­
sche Söldner benutzte.

In diesem 1998 gewährten Inter­
view sagte Posada Carriles, daß 
die Kubanisch-Amerikanische Na­
tionalstiftung die verbrecherische 
Operation finanziert habe.

Posada Carriles erklärte der New 
York Times, daß die US-Behörden 
nicht die geringsten Anstrengungen 
unternommen hätten, um ihn we­
gen dieser Terrorakte zu verhören. 
Er schrieb diese unglaubliche Tole­
ranz seinen alten Beziehung zu 
dem militärischen Geheimdienst 
und der Bundespolizei zu.

“Der FBI und die CIA lassen mich 
in Ruhe, ihnen gegenüber bin ich 
neutral. Immer wenn ich ihnen hel­
fen kann, tue ich das”, erklärte er.

Die von den US-Behörden gegen­
über Posada Carriles gewährte 
Straffreiheit kann nur mit den un­
glaublichen Privilegien für seinen 
Kumpanen Orlando B'osch, den 
mörderischen Kinderarzt, vergli­
chen werden.

Trotz seiner bewiesenen Beteili­
gung an dem monströsen Verbre­
chen an Cubana de Aviación und 
an über fünfzig Attentaten auf US- 
Territorium und in weiteren sieben 
Ländern; der Verwicklung in den 
Mord an dem ehemaligen chileni­
schen Minister Orlando Letelier und 
der Menschenrechtskämpferin Ron- 
nie Moffit; der verbrecherischen 
Kollaboration mit der Faschisten­
junta Argentiniens und Chiles; und 
sogar Verdächtigungen, die auf 
eine Verwicklung in den Mord an 
Präsident John F. Kennedy hinwei- 
sen, wurde dem Terroristen Bosch 
nicht nur gestattet, auf US-Territori- 
um zu leben, sondern..., er erhielt 
außerdem das Pardon des Präsi­
denten George Bush senior!

Der Ex-Präsident und Vater des 
jetzigen Bewohners des Weißen 
Hauses war tatsächlich Zeuge meh­
rerer Episoden des verdeckten 
Krieges gegen Kuba, als er leitende 
Posten in der CIA inne hatte und 
später, während seiner Präsenz im 
Weißen Haus. Das ist deutlich er­
kennbar an der Art seiner Bezie­
hung zu dem Kubaner Félix Rodrí­
guez, dem patentierten Terroristen 
und hierarchischen Chef von Posa­
da Carriles in der Zeit des Schmug­
gels von Waffen - und Drogen - auf 
dem Luftstützpunkt llopango, in 
Salvador. Diese Operation sollte 
später den Skandal, der als Iran- 
Contra bekannt wurde, verursa­
chen.

TREUE VERTEIDIGER EINES 
BERUFSTERRORISTEN

Als treue Verteidiger des Terroris­
mus, mit einer vierzigjährigen Er­
fahrung hat die antikubanische Ma­
fia von Miami aufs Neue große 
Geldsummen gesammelt und nutzt 
unter anderem den Sender Radio 
Mambí und ihre Sammel-"Mara- 
thons" für Fonds zur Verteidigung 
des Terrorismus. Aber sie nutzen 
auch andere Operationen zur Anle­
gung von Fonds, die heimlich von 
der Truppe von Jorge Más Santos 
und der FNCA angeregt werden.

So konnten sie offen große Sum­
men zur Verteidigung eines Berufs­
terroristen Zusammentragen, der 
öffentlich den größten Teil seiner 
terroristischen Verbrechen gestan­
den hat, und eine neue Beste­
chungsoperation wie die von Vene­
zuela unternehmen.

Und auch seine drei Komplizen, 
zu denen außer Gaspar Jiménez, 
eine weitere “Berühmtheit” des Ter­
rorismus gehört: Guillermo Nova, 
verurteilt und später “freigespro­
chen”, Mörder von Orlando Letelier. 
Dieses Individuum hatte 1964 mit 
einer Bazooka das UNO-Gebäude 
in New York angegriffen, als Erne­
sto Che Guevara seine Rede in der 
Vollversammlung hielt. Glücklicher­
weise verfehlte das Geschoß sein 
Ziel und landete in dem zweihun­
dert Meter entfernten Fluß.

Das alles geschieht in den Verei­
nigten Staaten, unter George W. 
Bush, mitten in einer Kampagne 
gegen den Terrorismus, die den 
Krieg gegen Afghanistan rechtfer­
tigt.

Und es geschieht, während fünf 
heldenhafte Kubaner, denen es ge­
lang, die fanatischsten Terroristen­
kreise zu infiltrieren und ihr Leben 
dabei aufs Spiel setzten, um deren 
Pläne zu durchkreuzen, die sie auf­
grund der verbrecherischen Tole­
ranz der US-Justiz schmieden 
konnten, in fünf verschiedenen Ge­
fängnissen des US-Territoriums 
eingekerkert sind.

Wird ein panamaischer Justizap­
parat es wagen, einen für 73 Tote 
verantwortlichen Terroristen, der 
auch als Drogenschmuggler be­
kannt ist und der die kriminellen At­
tentate von Havanna 1997 und wei­
tere Terrorkampagnen gestanden 
hat, frei zu lassen?

Wagt es sich die panamaische 
Justiz, Komplize des Terroristen 
Nummer Eins der Hemisphäre zu 
sein, der zweifellos zusammen mit 
dem mörderischen Kinderarzt Or­
lando Bosch, diesen furchtbaren Ti­
tel verdient?
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Damoklesschwert
• DIE Ereignisse in Kolumbien 

ähneln einer “verstopften” Land­
straße, wo der Verkehr von einer 
blinkenden Ampel geregelt wird, 
deren grünes Licht für die US-Mili- 
tärhilfe dauernd gefährliche Funken 
um sich sprüht und die Stabilität 
des Landes, aber auch die der ge­
samten Hemisphäre aufs Spiel 
setzt.

Südamerikanische Soldaten verlassen einen US-Hubschrauber Black 
Hawk

US-Präsident Georg W. Bush wird 
im Staatshaushalt des nächsten 
Jahres zusätzlich eine seiner Mei­
nung nach “sehr notwendige” Sum­
me von 500 Millionen Dollar zur 
Ausrottung des kolumbianischen 
Drogenschmuggels veranschlagen. 
Wie es jetzt Mode in Washington 
ist, versucht Bush auf diese Art 
eine kriegerische Kampagne gegen 
die Rebellen in Kolumbien zu recht- 
fertigen.

Er versprach außerdem weitere 
98 Millionen Dollar mit der deutli­
chen Absicht, die Elitebrigaden der 
südamerikanischen Armee, die sich 
in der Nähe der durch die Revolu­
tionären Streitkräfte Kolumbiens 
(FARC) kontrollierten Territorien 
befinden, auszubilden und weiter 
auszurüsten.

In seiner Kampagne “Mit mir alles, 
ohne mich nichts” hat Bush die be­
waffneten Gruppen Kolumbiens 
mehr als einmal als auf der schwar­
zen Liste des Weißen Hauses ste­
hende Gruppen bezeichnet, und er 
zeigt sich geneigt, mit nationalen 
Geldern großzügig umzugehen, um 
den Regierungstruppen Unterstüt­
zung zu geben. Rund 100 US-Mili- 
tärausbilder trainieren die südame­
rikanischen Soldaten täglich im 
Marschieren und Robben. Außer­
dem haben diese seit vergangenen 
Monat 14 Hubschrauber vom Typ 
Black Hawk und 33 Stück vom Typ 
UH-1N Huey zur Verfügung.

Die Öffentlichkeit Kolumbiens ist 
wegen einer eventuellen Interven­
tion fremder Truppen beunruhigt,

auch wenn The Washington Post 
Bushs Erklärung “man habe vor, 
die gesetzlich vorgeschriebenen 
Einschränkungen strikt einzuhal­
ten, nach denen Militärhilfe einzig 
und allein zum Kampf gegen den 
Drogenschmuggel autorisiert wird” 
veröffentlichte.

ABBRUCH DES 
FRIEDENSDIALOGS UND 
ZUNAHME DER 
FEINDSELIGKEITEN

Nach dem Abbruch der Friedens­
verhandlungen zwischen der Re­
gierung und den FARC am vergan­
genen 20. Februar ist Kolumbien 
der hohen Wahrscheinlichkeit ei­
nes totalen Krieges preisgegeben, 
auch wenn im Moment noch nicht 
alle Anzeichen dafür erkennbar 
sind. Denn die Konfrontierung der 
Seiten hat sich verschärft.

Aufgrund der Krise blieben ca. 60 
südwestliche Landkreise isoliert, 
die wegen Mangel an Energie un­
ter langen Stromabschaltungen lit­
ten, weil die Kämpfe wieder begon­
nen hatten und sich voraussichtlich 
sechs Monate lang hinziehen wer­
den, wie Sprecher der Regierungs­
truppen verkünden. Sie versuchen 
die ehemalige kampffreie Zone, die 
von den FARC im Süden Kolum­
biens besetzt war, wieder zurück zu 
erobern.

Armeegeneral Héctor Fabio Ve- 
lasco, der in San Vicente del Cagu­
án operiert, sah sich gezwungen 
über seine Operationen in dieser

Zone zu informieren und sich we­
gen einer öffentlichen Anklage zu 
verantworten, da die militärischen 
Ausschreitungen gegen die Gueril­
la zu weit gingen und ein zweijähri­
ges Kind bei einem willkürlichen 
Bombenangriff getötet wurde.

“Bei den Operationen gegen Ziele 
der G uerilla  und des Drogen­
schmuggels können Unfälle Vor­
kommen”, sagte er.

Die Befreiungsarmee (ELN) rief 
die Konfliktparteien auf, wieder an 
den Verhandlungstisch zurückzu­
kehren und die gegenseitigen Be­
schuldigungen zu vergessen, um 
einen Schritt zur Verständigung 
und auf der Suche nach Konsens 
voran zu kommen.

Der Anführer der ELN, Nicolas 
Rodríguez Bautista, bedauerte den 
tragischen Ausgang der dreijähri­
gen Friedensbemühungen und 
äußerte sich gegen eine totale 
Kriegserklärung.

Die Widersprüche zwischen den 
FARC und der Regierung werden 
jetzt von einigen politischen Sekto­
ren der Rechten, die versuchen, die 
Gunst Washingtons zu gewinnen, 
als Argumente im Wahlkampf be­
nutzt.

Weil sie wissen, daß der Frieden 
seit 40 Jahren das höchste Ideal 
der Kolumbianer ist, wollen diese 
Politiker sich auch einen breiten 
Rückhalt und Sympathie verschaf­
fen, um im August dieses Jahres 
als Regierende in das Haus Nariño 
einzuziehen.

Alvaro Uribe, der rechte Kandidat 
des Movimiento Primero Colombia 
für den Präsidentenstuhl, erklärte 
vergangenen Monat: “Die Anforde­
rung ausländischer Militärhilfe ist in 
unserem Land eine Notwendigkeit 
zur Bekämpfung des Terrorismus.”

Nach dem 
Abbruch der 

Friedens­
verhandlungen 

zwischen der 
Regierung 

und den 
FARC droht 

ein totaler 
Krieg
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DENGUEGEFAHRIN
LATEINAMERIKA

Kampagne gegen die Mücke in Rio de Janeiro

• In Kuba ist die 
Krankheit 
zurückgegangen
MARIA VICTORIA VALDES-RODDA 
- Granma Internacional

• EINE neue Dengue-Epidemie hat sich 
über Brasilien und El Salvador ausgebreitet 
und bedroht ernsthaft auch Peru, Argenti­
nien und Paraguay, Länder, in denen Not­
maßnahmen getroffen werden, um tödliche 
Folgen auszuschließen. Die Panamerikani­
sche Gesundheitsorganisation (OPS) hält 
eine langfristige Strategie zur Bekämpfung 
der Aedes-aegypti-Mücke für dringend not­
wendig.

Dieser Vektor überträgt die Arbovirose, de­
ren Auswirkungen in den Tropen nur mit den 
weltweiten Folgen der Malaria vergleichbar 
ist. Heute sind ca. 2,5 Milliarden Menschen 
dem gefährlichen Stich einer weiblichen Ae­
des ausgeliefert, der im günstigen Fall den 
gutartigen Typ 1 oder 2 hervorruft. Aber die 
meisten sind dem todbringenden blutenden 
Denguefieber ausgesetzt.

SANITÄRER NOTSTAND 
IN BRASILIEN UND EL 
SALVADOR

Nach einem Bericht der Nationalen Stiftung 
für Gesundheit (FUNASA) Brasiliens hält 
sich das gefürchtete Fluginsekt in Wohnun­
gen, Institutionen und an zahllosen öffentli­
chen Stellen in fast allen Kreisen des süd­
amerikanischen Riesen auf, so daß ca. 
1.500 Angehörige der Armee, ihre Fahrzeu­
ge und Zelte zur Unterstützung eingesetzt 
werden mußten.

Zum sechsten Mal seit 1986, fordert das 
Denguefieber seit dem 8. Januar in Brasilien 
Opfer in Mato Grosso, Minas Gérais, Bahia, 
Pernambuco und in Rio de Janeiro, einer 
Stadt, von der es laut sanitären Untersuchun­
gen des Landes heißt, daß sie der Ausgangs­
punkt der Epidemie sei. In diesem Moment 
gibt es dort 39.502 Kranke und mehr als 
zwanzig Tote.

Brasiliens Gesundheitsminister Barjas Negri 
versichert in einem Gespräch mit der Zeitung 
O Globo, daß sich im März ca. 17.000 Frei­
willige der Bekämpfungs-, Vorbeugungs- und 
Sanierungskampagne anschließen werden, 
die sein Ministerium in diesem Seebad ge­
startet hat.

Die Regierung von Rio de Janeiro kündigte 
an, mehr als vier Millionen Dollar für die Den- 
guekampagne auszugeben.

El Salvador verordnete den sanitären Not­
stand für die Stadt Soyapango, die sechstau­
send Einwohner zählt und eine der wichtig­
sten Städte östlich der Hauptstadt ist.

Der Minister für Gesundheit von El Salva­
dor, José Lopez, informierte am 22. Februar,

daß intensive Desinfektionsaktionen vorgese­
hen sind, um die größten Brutstätten zu be­
seitigen, und rief alle Bewohner auf, sie zu 
unterstützen, indem sauberes Wasser stän­
dig zu erneuern ist und die Wasserbehälter 
zu reinigen und abzudecken sind.

DIE OPS VERLANGT DIE 
KONTROLLE DER 
BRUTSTÄTTEN

Dr. Jorge R. Arias, der OPS-Berater für 
übertragbare Krankheiten, versicherte, “die 
Rückkehr des Denguefiebers auf unserer He­
misphäre hat viele Gründe, etwa die Neuin­
fektion der Aedes aegypti, das Fehlen eines 
guten und billigen Insektizids, der Mangel an 
finanziellen Mitteln, die schlechte integrale 
Kontrollverwaltung zwischen den einzelnen 
Bereichen, die Verschlechterung der Schutz­
programme und Kontrollen sowie das Fehlen 
einer sanitären Erziehung^’

“Mit wenig oder ganz ohne Kosten können 
die Familienmitglieder Brutstätten ohne die 
Anwendung von Chemikalien beseitigen, in­
dem sie nur alle Behälter leeren und die Müll­
plätze säubern”, erklärte Dr. Stephen Corber,

der Direktor für übertragbare 
Krankheiten, ebenfalls von 
der OPS, der ergänzte, “auß­
erdem stellt das Denguefieber 
ein wachsendes Problem in 
über 100 Ländern dar, das un­
sere Region mit vier Varianten 
oder Serumtypen angreift.

MASSNAHMEN 
UND BESORGNIS 
IN KUBA, PERU, 
PARAGUAY UND 
ARGENTINIEN

Seit dem 12. Januar, an dem 
die Kampagne gegen das 
Denguefieber in Kuba be­
gann, hat die Insel erreicht, 
die das Ausmaß der Infektion, 
die im kritischsten Augenblick 
110 Personen betraf, zu kon­
trollieren. Nach 45 Tagen sy­
stematischer Suche nach Er­
regerherden, Gesprächen mit 
der Bevölkerung und einer re­
gelmäßigen Desinfektion geht 
die Epidemiegefabr im Land 
zurück.

Lateinamerika und sein Pan­
orama dürften wegen der dro­
henden Verbreitung dieses 
Übels mit Komplikationen zu 
rechnen haben, eine Realität, 
vor der die Regierungen ihre 
Bevölkerung warnen. In Peru 
weisen Losungen auf Tausen­
den von Plakaten, auf denen 
die Mücke abgebildet ist, dar­
auf hin wie sie zu beseitigen 
ist: indem Wasserbehälter ab­
gedeckt, Schutt und Müll ent­

fernt werden, einige der Varianten, die am 
Amazonas allgemeine Kenntnisse darüber 
verbreiten, wie gefährlich es ist, mit dem Er­
reger des Denguefiebers zusammenzuleben.

In Paraguay wird unterdessen immer wieder 
darauf hingewiesen, wie w ichtig es ist, 
schlechten Gewohnheiten der Wasserauf­
nahme und -aufbewahrung entgegen zu wir­
ken und auf eine größere Sauberkeit der Um­
gebung zu achten, und die Bürger werden 
täglich an die akute Epidemiegefahr erinnert.

Ginés González García, der argentinische 
Minister für Gesundheit, schloß nicht aus, 
daß das hämorrhagische Dengue-Fieber von 
Brasilien aus auf Argentinien übergreift, wes­
halb er Ende Februar höchste Wachsamkeit 
im Norden des Landes anordnete.

Die Provinz Misiones, an der Grenze zu 
Brasilien, ca. 1.100 km nordöstlich von Bue­
nos Aires, meldete am 25. Februar vier Den- 
guefälle, was viele Spezialisten darüber in 
Sorge versetzte, wie eine adäquate Vertei­
lung der Mittel verlaufen solle, wenn sich das 
hämorrhagische Dengue im Land verbreitet, 
und mahnen zu dringenden konkreten Maß­
nahmen.


